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Berlin, Das Reichskabinett beſchloß in ſeiner Sitzung 
am Mittwoch nachmittag, wie die Telegraphen⸗Union erfährt, 
an den von ihr von vornherein eingenommenen Standpunkt feſt⸗ 
zuhalten, daß das Finanzprogramm als ganzes unverän⸗ 
dert angenommen werden muß und daß ſie mit dem 1 
programm ſtehe und falle. Die Reichsregierung „wird > Ent: 
iheidung „in offener Feldſchlacht Inden“, inde ſie 
nicht nur die unveränderte Annahme des Finanzpro⸗ 
gramms, ſondern auch die Bekundung des ausdrücklichen Ber? 
trauens des Reichstags für ihre Geſamtpolitik einſchliehlich 
des Finanzprogramms fordert. Wie die T. U, weiter erfährt, 
hat das Kabinett dieſen Beſchluß einſtimmig gefaht. Die 
Regierung wird die Erklärung über das Finanzprogramm Don⸗ 
nerstag im Reichstag abgeben. 


Bor der Kanzler Erklärung 


Berlin. Der Beſchluß der Regierung, die Parteien im 
Reichstag zu einer klaren Entſcheidung zu zwingen, it, 
wie die den Regierungsparteien naheſtehenden Blätter berich⸗ 
ten, darauf zurückzuführen, daß die Regierung auf Grund der 
ergebnisloſen Beſprechungen am Mittwoch keine andere 
Möglichkeit geſehen habe, zu einer Löſung zu gelangen. 

Die „Germania“ weiſt in. Ergänzung des Beſchluſſes 
Ber Zentrumsfraktion darauf hin, daß das Zentrum ein ge⸗ 
\ loſſenes Handeln der Regierungsparteien verlange und 
ſich nicht damit abfinden könne. daß die Deutſche Volls⸗ 
Partei und die Sozialdemokratie ſich in einzelnen 

ragen von n. d n. 
or allem müſſe der Deutſchen Volkspartei geſagt werden, daß 

s Zentrum es nicht hinnehmen könnte, wenn fie ſich in 
er Frage der Erhöhung der Beiträge zur Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung etwa überſtimmen ließe. Die Volkspartei habe die 
Methode der Enthaltſamkeit von der Regierungsverantwortung 
oft genug geübt. Sie ſcheine ſich auch jetzt ihrer wieder bedie⸗ 
nen zu wollen. Eine ſolche Methode wäre im gegenwärtigen 
Augenblick mehr denn je unerträglich. Es gehe augen⸗ 
blicklich wirklich um etwas mehr als um das Bedürfnis ein⸗ 
zelner Parteien, ſich ein agitatoriſches Alibi zu verſchaffen. Die 
Stunde verlange viel mehr, daß die Regierungsparteien ſamt 
und ſonders geſchloſſen die Verantwortung für die politiſchen 

nahmen übernäfmen, die ihnen das Reichskabinett am 
heutigen Donnerstag vorlegen werde. Natürlich werde die 
Form des Vertrauensvotums eine große Rolle ſpielen. 
Die Regierung werde hoffentlich dafür Sorge tragen, daß dieſe 


dem Regierungsprogramm diſtanzierten, 


Einzelnummer 0,20 Zl. 


Sie werden einen ſchweren Stand 
haben — 
Reichskanzlei Müller (links) und Reichsfinanzminiſter Hilfer⸗ 
ding, die das vorläufig noch heftig umſtrittene Reichsfinanz⸗ 
programm zum Gegenſtand einer Vertrauensfrage für die Re⸗ 
1 gierung machen werden. i 


Form nicht dazu geeignet ſei, die von ihr erſtrebte Klärung 
und Entſcheidung zu verwiſchen. Mit anderen Worten: Die 
Formulierung des Vertrauensvotums werde ſo ſein müſſen, daß 
es ſich auch auf das geſamte Finanzprogramm erſtrecke. 

Der „Vorwärts“ ſtellt feſt, daß es in der amtlichen 
Mitteilung über die Kabinetts⸗Sitzung heißt, daß über das den 
Parteiführern vorgelegte Finanzprogramm die „alsbaldige“ 
Entſcheidung des Reichstages herbeizuführen ſei und meint, 
wenn das Wort „alsbaldig“ gleichbedeutend mit „ſofort“ ſein 
würde, wäre eine ablehnende Antwort mit Sicherheit vor⸗ 
auszuſehen. Das Blatt hält zwar den Ausgang immer noch 
für ungewiß, kommt aber zu dem Schluß, daß eine politiſche 
Kriſe vermieden werden muß. 


Oberhaus gegen Arbeiterregierung 


Eine Niederlage wegen Aegypten — Gegen die Aufnahme diplomatiſcher Beziehungen zu Rußland 


London. Im Oberhaus wurde am Mittwoch die Politik 
der Regierung gegenüber Aegypten eingehend erörtert. Lord 
Salisbury brachte eine Entſchließung ein, die feſtſtellt, daß 
die von der Regierung verfolgte Politik, wie ſie in dem neuen 
engliſch⸗ägyptiſchen Vertragsentwurf zum Ausdruck kommt, 5 die 
Sicherheit der britiſchen Verbindungswege nach den überſeeiſchen 
Beſitzungen gefährde. In Begründung der Entſchließung erklärte 
er, Großbritannien habe ein entſcheidendes Intereſſe an Aegyp⸗ 


ten, da der Suezkanal den Hauptverbindungsweg mit dem öſt⸗ 


lichen Teil des britiſchen Weltreichs darſtelle. Der frühere Ober 
kommiſſar Lord Lloyd richtete an das Oberhaus die dringende 
Mahnung, ſorgfältig zu überlegen, ob der neue Vertragsentwurf, 
von dem die Regierung behaupte, daß er keinen Stellungswechſel 
darſtelle, nicht gefährliche Zugeſtändniſſe enthalte. Die im Jahre 
1922 gemachten und nun aufgegebenen Vorbehalte ſeien nicht 
allein zum Schutze der lebenswichtigen Intereſſen des britiſchen 
Weltreiches beſtimmt geweſen, ſondern dienten auch zur Wohl⸗ 
fahrt des ägyptiſchen Volkes. Auf die militäriſche Seite der 
Frage eingehend, ſagte Lord Lloyd, er habe nicht den geringſten 
Zweifel, daß der Suezkanal nur von al aus oder einem nahes 
legenden Platz verteidigt werden könne. Lord Lloyd ſchloß, daß 
die Entſcheidung der britiſchen Regierung außerordent⸗ 

iche Gefahren in ſich berge. Der Vertrag bedeute nichts 
anderes, als die Auslieferung des britiſchen und anderen 
ausländiſchen Lebens und Eigentums an das ägyptiſche Parla⸗ 
ment. Der Antrag Lord Salisbury wurde darauf mit 30 gegen 
13 Stimmen angenommen. Nach der Annahme eines Antrages 
Lord Birtenheads gegen die Wiederherſtellung der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zu Moskau iſt dies das 1 wichtige 
außenpolitiſche Gebiet, auf dem das Oberhaus die Regierung 

rf zenſiert. - N 


Wegen Erkrankung Pilſudskis 

Löſung der Kabinettskriſe nicht möglich 

Warſchau. Da Marſchall Pilſuds ki ſich erkältet und 
auf Wunſch des Arztes das Bett hüten muß, hält man die Lö⸗ 
ſung der Kabinettskriſe vor Weihnachten nicht für wahr⸗ 
ſcheinlich. Beim Sejmmarſchall Daszynski hat am Mittwoch 
eine Beratung der Haushaltsreferenten ſtattgefunden, über die 
Frage, ob während der Regierungskriſe Ausſchußberatungen 
ſtattfinden können. Es wurde beſchloſſen, den Sejm anfangs 
nächſter Woche zu einer Sitzung einzuberufen, in der dieſe Frage 
geklärt werden ſoll. 


Gejandter Raufcher holt ſich neue 
5 Weiſungen 
Warſchau. Der „Kurjer Poranny“ ſtellt feſt, daß die 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗Verhandlungen im Zuſammen⸗ 
hang mit der Schweine⸗Ausfuhrfrage auf dem toten Punkt 
angelangt ſeien. Geſandter Rauſcher werde ſich am Sonn⸗ 
abend nun neue Weiſungen von Veriln einholen. 


Bulgariſche Miniſter bei Muſſolini 


und Grandi 
Rom. Die bulgariſchen Miniſter Buroff und Moloff, 
die Mittwoch früh in Rom eingetroffen ſind, wurden bereits am 
Vormittag vom italieniſchen Außenminiſter Grandi im Pa⸗ 
lazzo Chigi empfangen. Die Unterredung dauerte über eine 
Stunde. Doch wurde über den Inhalt nichts bekannt gegeben. Am 


Nachmittag ſtatteten die beiden Miniſter dem Miniſterpräſiden⸗ 


ten Muſſolini einen Beſuch ab. 


Organ der Deutſchen Sostal 
fſtiſchen Arbettspartet Polens 
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Stwwifchen den Schlachten 


„Wahlſiege“ haben den bedenklichen Nachteil, daß die 
daraus reſultierenden Erfolge immer recht zweifelhafter 
Natur ſind And gerade, nachdem ſich die Sanatoren zum 
zu Tode geſiegt haben, werden wir in wenigen Monaten 
in den Kommunen eine Ebbe eintreten ſehen, die beiten 
„Jünger“ der Sanacja werden ihr den Rücken kehre 
wenn ſie etwa im gleichen Sinne „Ordnung und Wirtſchaft“ 
in den Gemeinden einführen wollen, wie dies in der Woje⸗ 
wodſchaftshauptſtadt der Fall iſt. Hier werden die „Sana⸗ 
toren“ kaum die Früchte erben, wie das auf dem Lande 
möglich war, wo man unter einer höchſt zweifelhaften 
Firma der „Regierungsfront“ alle Mandate für ſich buchte. 
Schon die Tatſache, daß dieſe Einheitsfront in verſchiedenen 
Formationen auftrat, alſo die verſchiedenſten Liſten zu 
einem de vereinigte, beweiſt, daß die Regie⸗ 
rungsfront höchſt ſelbſt über ihre Güte von den eigenen 
Anhängern angefochten wird. Der Verlauf der Wahlen 
hat aber bewieſen, daß die Sanacja gerade innerhalb der 
Wähler den geringſten Anhang hat, hier im offenen Wahl⸗ 
kampf iſt ſie gegenüber der Oppoſition in jeder Hinſicht un⸗ 
terlegen, der Wahlſieg iſt ein zuſammenkombiniertes Etwas, 
woraus der klügſte Politiker nicht ſchlau wird, ob es einen 
Eſel oder einen Leoparden markieren 2 6 Nur der Selbſt⸗ 
verwaltungsausſchuß der Wojewodſchaft brachte es fertig, 
aus dieſen möglichen und unmöglichen Liſten, einen Sa⸗ 
nacjgerfolg herauszukonſtruieren, was außerordentlich 
leicht zu bewerkſtelligen war, nachdem das Bürgertum ſeine 
Vertrauensmänner und Wähler nicht ſo in der Hand hat, 
daß es die Bildung der Einheitsfronten verhindern konnte. 
And dann ſpielte auch hier das nationale Moment eine ge⸗ 
wiſſe Rolle, man iſt heute noch nicht ſoweit, daß die Oppo⸗ 
ſition gegenüber dieſer Sanacja geſchloſſene Fronten bildet. 
Es ſoll dies kein Vorwurf gegen die Parteien ſein, die 
gerade unter dieſem Syſtem ihre Kraftprobe ablegen woll⸗ 
ten, wie feſt die Idee ſelbſt in der Bevölkerung verankert 
iſt. Da durch die Einheitsfronten die Regierung von vorn⸗ 
herein den Löwenanteil erbeutete, ſo iſt es jetzt ſehr einfach, 
einen Erfolg herauszupoſaunen, der aber nicht die Stim⸗ 
mung des Volkes zum Ausdruck bringt, ſondern ſich an der 
Höhe der Subventionen und Verſprechungen ermeſſen läßt. 
Werden dieſe nicht erfüllt, ſo gehen dieſe Regierungsſiege 
bald zum Teufel und wir waren doch nicht einmal Zeugen 
ſolcher Regierungsſiege. 

Alle Mandatzählerei iſt in dieſem Zuſammenhang 
überflüſſig und ſchließlich hängt der Pferdefuß doch ſo deut⸗ 
lich heraus; man wollte nicht etwa einen Sieg der Regie⸗ 
rung, der bleibt gleichgültig, man brauchte einen Sieg über 
die deutſche Minderheit und den hat man durch die Drei⸗ 
teilung der Wahlen vorläufig erreicht. Darin ſtimmen alle 
polniſchen Parteien überein, denn der Hauptfeind iſt ge⸗ 
ſchlagen und in den Erfolg teilt ſich nun die nächſte Amge⸗ 
bung, ob ſie nun zur Sanacja oder zur Korfantypartei ge⸗ 
hört, bleibt völlig gleichgültig. Wenn auch ein Teil der 
polniſchen Parteien der Sanacja den Wahlausgang nicht 
wünſchen, jo freuen fie ſich doch über den Poloniſierungs⸗ 
prozeß, und daß iſt, bis auf die Sozialiſten, ein Sieg auf 
der ganzen Linie. Und von deutſcher Seite iſt der große 
Fehler gemacht worden, ſelbſt unter polniſcher Flagge zu 
ſegeln, ſtatt bei Beginn des Wahlkampfes zu erklären, daß 
man 5 Zettel abgeben wird, dort, wo die Umſtände 
eine deutſche Liſte nicht erlauben. Wir zweifeln keinen 
Augenblick, daß dieſe kataſtrophalen Stimmenverluſte nicht 
eingetreten wären, denn leider fehlt dem Lande die deutſche 
Zeitung, die politiſche Erziehungsarbeit leiſtet, und das 
famoſe Wahlzwangsgeſetz haben ja die Deutſchen im Schle⸗ 
ſiſchen Sejm ſchaffen helfen, obgleich wir Sozialiſten gegen 
jeden Wahlzwang waren, weil wir für die Zukunft voraus⸗ 
ſahen, wohin einmal der Stimmungszwang führen kann. 
Die meiſten Deutſchen, die nun ſtimmen mußten, wenn ſie 
ſich die Strafe ſparen wollten, gaben denn auch ihre Stim⸗ 
me ſelbſt auf polniſche Parteien und aus dieſem Wahl⸗ 
wangsgeſetz, welches mit der deutſchen Vertretung be⸗ 
ſchloſſen wurde, iſt mit zur Kataſtrophe beigetragen worden. 
Wäre die Wahlbeteiligung gering, jo wären die Oppo⸗ 
ſitionsparteien ſchwächer, aber die Regierungspartei hätte 
die ſtärkſte Niederlage erlitten. 

Die Sanatoren brauchen abſolut nicht auf ihren Sieg 
ſtolz zu ſein, wenn man berückſichtigt, unter welchen 
Vorausſetzungen er erfolgt iſt. Die Oppoſition hat zunächſt 
in den meiſten Kommunen, wo gewählt und nicht durch 
Einheitsliſten eingeſetzt wurde, die Mehrheit und das gibt 
den Ausſchlag. für die kommenden Arbeiten in den Kom⸗ 
munen. Die Sanatoren werden dort nur dann ſchalten und 


kehren, 
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Nie Reichsregierung ſtellt die Bertrauensfrage 


Iinanzreform oder Rücktritt — Um die Haltung der Parfeien — Die Sozial- 
demokraten für die Vertrauensfrage, aber gegen die jetzige Finanzreform 
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Rücktritt 
des griechiſchen Staatspräfidenten 


Der Präſident der Republik Griechenland, Paul Konduriotis, 
it aus Geſundheits⸗ und Altersrüchſichten zurückgetreten. 


walten dürfen, wenn man wieder entſchließt, kommiſſariſche 

Vertretungen einzuſetzen. Und das wird in einigen Ge⸗ 

meinden, wo die Sanacja bedeutungslos, die Oppoſition 

über führende Perſönlichkeiten verfügt, bald der Fall ſein. 

Dadurch wird auch der ganze Re pe null und 

nichtig, über den man heut zu ſehr über die nüchternen 

Tatſachen des Lebens hinweggeht. Erfolge, mit ſolchen 

Mitteln errungen, ſind Pyrrhusſiege, und an denen iſt Pol⸗ 
5 niſch⸗Oberſchleſten reicher, als irgend eine Wojewodſchaft 
i der polniſchen Republik. Und man kommt auf ein be⸗ 
g kanntes Sprichwort, „die Wirte wechſeln, aber das Syſtem 
5 bleibt“. Wir als Sozialiſten, gewohnt, die Dinge vom 
N Standpunkte des Materialismus zu beurteilen, können an 
8 dieſen „Erfolgen“ mit leiſem Lächeln vorübergehen. Einſt 
fin ſchien es, daß Korfanty unbeſiegbar iſt und heute muß er 
R ſeine Macht weſentlich teilen, die jetzige Wahlerholung iſt 
noch lange kein Beweis ſeiner kommenden Kraft. Die N. 
P. R., einſtmals eine unbeſtrittene Macht, auch als Ge⸗ 
werkſchaftsfaktor, heute bedeutungslos, ſo zurückgegangen, 
daß man ſie als eine ſterbende Partei im polniſchen Lager 
ſelbſt betrachtet. Und auch die bürgerlichen Deutſchen 
glaubten, daß man ſich auf Erfolgen ausruhen kann, bis 
am 8. Dezember der Katzenjammer in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange eintrat und am 15. Dezember kommt die zweite 
Quittung. Denn mit Recht fragen die früheren Wähler, 
was haben die Deutſchen geſchaffen, wo ſie die Mehrheiten 
in den Kommunen hatten. Es bedurfte keines Wofewoden 
Grazynski, die Niederlage wäre auch ohne ihn gekommen. 


Mit dem Worte deutſch“ allein, lockt man keinen Hund aus 
der Hütte, der Wähler will Erfolge ſehen und dieſe ſind 


ausgeblieben, und wenn man im deutſchen Lager nur ein 
wenig ehrlich ſein wollte, da würde man anerkennen, daß ſich 
ſeine Vertreter 
unterſchieden haben, wenn es galt, die Intereſſen der Drei: 
ten Maſſen wahrzunehmen. 

Das Deutſchtum wird feine Kraft auch ohne die 17 000 
Stimmen, die verloren gingen, erhalten, wenn es da war 
und nicht nur den Ausdruck der Oppoſition gegen die 1926 
herrſchenden Zuſtände war. Wir haben damals dieſen 
deutſchen Wahlerfolg als das Ergebnis einer ſozialwirt⸗ 
ſchaftlichen Oppoſition betrachtet und vor dem breiten Aus⸗ 
poſaunen von Erfolgen gewarnt. Aber man hat das als Mies⸗ 
macherei betrachtet, heute iſt die Reaktion da, und da merkt 
man im deutſchbürgerlichen Lager, daß ſich inzwiſchen eine 
Klaſſenumſchlichtung vollzogen hat. Alle Verkleiſterungen 
und Schönfärbereien nützen nichts; 17000 Stimmen oder 
30 Prozent der Wähler auf ſo engbegrenztem Gebiet zu 
verlieren, iſt eine Pleite, die ſich nur die Deutſchnationalen 
N der Grenze noch leiſten können. Es 0 ein ver⸗ 
ehltes Unternehmen, zu glauben, daß die hundertmal 
wiederholten Varianten von katholiſchen Gemeinſchaften 
Wahlergebniſſe erſetzen können. Und vielleicht hat man eben 
mit dem zuviel deutſchen Katholizismus gerade dieſe 
Niederlage mit herbeigeführt. Aber es nützt ja herzlich 
wenig, mit den Herren politiſche Diskuſſionen zu führen, ſie 
glauben, mit ein paar nationalen Phraſen von der Ein⸗ 
heitlichkeit des Deutſchtums die ſozialwirtſchaftlichen 
Vorausſetzungen übertünchen zu können, während die hun⸗ 
dertmal geſalbten deutſchen Induſtriebarone, die zu deut⸗ 
ſchen Zeiten keinen Zoll deutſcher Erde abgeben wollten, 
längſt Bücklinge machen und latzenbuckeln, wenn es gilt, 
etwas vom Tiſch des heutigen Herrn zu erlangen. Lieber 
etwas für den deutſchen Wahlfonds hinten herum ſpendie⸗ 
ren, nur nicht mit den breiten Maſſen der deutſchen Be⸗ 

völkerung paktieren, denn das bringt, Gefahren mit ſich und 

der Geldbeutel iſt mehr wert, als jede nationale Ueber⸗ 
geugung: Den Aufrechten, die hier nicht erwähnt zu werden 
brauchen, zollen auch wir unſere Anerkennung, daß fie 
Opfer fürs deutſche Volkstum 115 bringen bereit ſind. Aller⸗ 
dings gehören fie nicht zum „Verſorgungsdeutſchtum“ 

Wir Sozialiſten dürfen aber aus dem Wahlkampf die 
Lehre ziehen, daß unſere Organiſationen nicht auf der 
Höhe ſind. In einem Arbeiterlande, wie es Oberſchleſien 
iſt, nur 16000 Stimmen aufzubringen, iſt eine Niederlage, 
zu der wir uns offen bekennen, die neuerworbenen Stimmen 
gleichen es nicht aus, und fo ſehr wir uns auch über die 
Teilerfolge freuen, die den deutſchen Sozialiſten zufloſſen, 
ſie gleichen den Niedergang nicht aus, den die Idee als 
ſolche erlitten hat. Der Apparat der Organiſation mag 
klappen, aber der Geiſt iſt noch nicht in die Maſſen hinein⸗ 
getragen worden und das bleibt das Entſcheidende. Und 
nach den Wahlen wird dies unſere Hauptaufgabe ſein, mehr 

Verſammlungen, mehr Aufklärung und hinaus aufs Dorf, 
wie es früher der Fall war. Wahlerfolge kommen nicht von 
ſelbſt, ſie müſſen vorbereitet werden. Kattowitz, die Haupt⸗ 
ſtadt der Wojewodſchaft ſchreitet am Sonntag zur Wahl, fie 
muß entſcheiden, ob das arbeitende Volk, welches doch zur 
Intelligenz gezählt werden will‘ weiter als Anhängſel, als 
Nachläufer der bürgerlichen Konjunkturpolitiker verbleiben 
will, oder ob es ſein Schickſal in die eigene Hand nehmen 
wird. Der deutſche Arbeiter hat die Möglichkeit, ſich in 
oller Klarheit auszuſprechen, 


wähli 


A. 


umzingelt. 


Maſſenmeuterei im Zuchthaus Aubourn 


Verſchiedene Würter getötet — Mit Tränengas gegen die Zuchthäusler — Der Kampf noch nicht beendet 


Neuyork. In Aubourn iſt im dortigen Zuchthaus eine 
Maſſenmeuterei ausgebrochen. Die Zuchthäusler überwältigten 
plötzlich die Wachen, die zum Teil als Geiſeln feſtgehal⸗ 
ten wurden. Da den Wachen ſofort Hilfe von Außen zuteil 
wurde, begannen die Zuchthäusler ſich zu verbarrikadie⸗ 
ren. Sie ſcheinen zum äußerſten Widerſtand entſchloſſen, jo daß 
ſchwere Kämpfe erwartet werden. Es heißt, daß verſchie⸗ 
dene Wärter bereits getötet oder verwundet worden ſein 
ſollen. Der Direktor des Zuchthauſes iſt in eine Einzelzelle ge⸗ 
ſperrt worden. 

Wie weiter ergänzend gemeldet wird, war das Zuchthaus in 
der Mittagsſtunde von amerikaniſchen Nationalgardiſten völlig 
Sie machten die Maſchinengewehre ſchußfertig und 
ließen die eingeſchloſſenen Zuchthäusler wiſſen, daß ſie jeden, der 
vetſuchen ſollte, auszubrechen, niederſchießen würden. Die meu⸗ 
ternden Zuchthäusler, bei denen es ſich durchweg um „lebens⸗ 
längliche“ handelt, ſind in der Hauptarbeitshalle verbarri⸗ 
kadiert. Im Laufe des Nachmittag ſchickten die Zuchthäusler dem 
Führer der Truppen ein Ultimatum, in dem ſie erklärten, fie 
milden den Zuchthausditektor erſchießen, falls man ihnen bis zu 
einer beſtimmten Stunde nicht geſtatte, in Kraftwagen davon⸗ 
zufahren. Der Befehlshaber der Nationalgarde erwiderte, daß 
ein Kompromiß gar nicht in Frage komme. Die übrigen 
Zuchthäusler verhalten ſich ruhig. 


um den Schweizer Bundesrat 
Freiſinnige gegen Sozialdemokraten. 8 

Bern. Die Ausſichten der ſoziald emokratiſchen 
Bundesratskandidatur geſtalten ſich immer ſchlechter. Die frei⸗ 
innige Parlamentsfraktlon hat ſich inzwiſchen entgegen dem 
Wunſche des freiſinnigen Parteivorſtandes gegen den 19: 
zialdemokratiſchen Züricher Kandidaten und für 


ampf 


den Kandidaten der Bauernpartei in Bern ausgeſprochen.“ 


Für Zürich hat fie den bei den übrigen bürgerlichen Parteien 
unbeliebten Nationalrat Wettſtein als Kandidaten aufge⸗ 
ſtellt. Es ſcheint aber nach den konſervativen Preſſeſtimmen, daß 
die Konſervativen der Kandidatur Wettſtein ihre Stimme nicht 
geben werden, und es iſt ſogar zweifelhaft, ob die freiſinnigen 
Abgeordneten der Weſtſchweiz, die ſich wiederholt gegen eine 
Kandidatur Wettſtein ausſprachen, Wettſtein wählen werden. 
Die Lage wird weiter dadurch kompliziert, daß die Bundesver⸗ 
ſammtlung zugleich mit den beiden Bundesräten den Nachfolger 
des vor einigen Tagen verſtorbenen ſozialdemokratiſchen Bundes⸗ 
richters Zgraggen wählen muß. Die Sozialdemokratie hat 
ſich noch nicht entſchieden, ob ſie ihren Anſpruch auf dieſen Bun⸗ 
desrichterſitz aufrechterhalten will oder eine andere geeignete Kan⸗ 
didatur unterſtützen wird. 5 

Es iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß ſich die Gegner der 
Kandidatur Wettſtein bei der Beſetzung ſowohl des Züricher 
Bundesratspoſtens wie des Bundestichterpoſtens einigen, um 
endlich den ichtanſprüchen des Freiſinns, die durchaus nicht 
mehr der Mitgliederzahl und der Wühlerſchaft dieſer Parte 


entſprechen, ein gemeinſames Halt entgegenſetzen. Auf jeden 
Fall haben die widerſprechenden und willlürlichen d des 
Freiſinns eine äußerſt geſpannte Lage geſchaffen. 


in nichts von den polniſchen Vertretern Abbruch der ſchweizeriſch⸗franzöſiſchen 


Zonenverhandlungen 

Basel. Zu dem Abbruch der Zonenverhandlungen zwiſchen 
der Schweiz und Frankreich wird halbamtlich mitgeteilt, daß 
beide Abordnungen an ihren grundſätzlichen Standpunkten feſt⸗ 
hielten. Die Schweiz habe auf ihr Begehren, die Zonen von 
1815 und 1816 beizubehalten, nicht verzichten kön⸗ 
nen. Frankreich habe dagegen darauf beſtanden, daß der Zo⸗ 
nengürtel endgültig mit der politiſchen Grenze 
zuſammenfallen ſolle. Unter dieſen Umſtänden ſeien 
die Verhandlungen ergebnislos abgebrochen worden. Die 
Angelegenheit gehe jetzt an den internationalen Gerichtshof 
zurück. 


Schanghai von meukernden Truppen 
N bedroht 

Peking. Nach Meldungen aus neutraler Quelle ſoll Nan⸗ 
king von Auſſtändiſchentruppen vollkommen umringt ſein. Die 
chineſiſchen Regierungstruppen verſuchten zwar die Eiſenbahn⸗ 
linie Schanghai⸗Nanking noch zu halten, jedoch machten die 


Truppen des meuternden Generals Tangtſchengtſchui die größ⸗ 
ten Anſtrengungen, um die Eiſenbahnlinie 
Schanghai zu nehmen. 


zu beſetzen und 


Hollands verheerendſte Jeuersbrunſt 
der lebten Jahre 


indem er die Liste Nr. 3 war die Brandkataſtrophe, die die alte Stadt Middelburg heim⸗ 


ſuchte und in zweitägigem Wüten zehn Gebäude in Aſche legte. 


Neuyork. Nachdem der Aufruhr in Aubourn ſchon nie⸗ 
dergeſchlagen und die Ordnung wiederhergeſtellt zu 
ſein ſchien, iſt es einer Gruppe von Zuchthäuslern, der man 
offenbar nicht genügend Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte, gelungen. 
einen Teil ihrer Mitgefangenen erneut ane 
und zum Aus hatten zu bewegen. Etwa 200 Mann haben 
fi, zur Zeit im Südweſtflügel des Gebäudes verbartika⸗ 
dert. Bei dem Appell, der nach dem erſten Angriff der Trup⸗ 
pen vetanſtaltet wurde, fehlten insgeſamt 14 Wächter, die ver⸗ 
mutlich von den Aufrührern als Geiſeln tejtgehalten werben. 
Starke Ttuppenabteilungen greifen den Südweſiflügel erneut 
mit Tränengasbomben an. Es wird verſucht, die Stahltüren 
mit Sauerſtoffbrennern zu öffnen. Die Zuchthäusler, die ſich des 
geſamten Waffenlagers bemächtigt haben, haben ein wildes 
Jeuet auf die Truppen eröffnet. Verſtärkungen für die Trup⸗ 
pen ſind unterwegs. i 


Der Kampf noch nicht beendet 
Neuyork. Der en im Zuchthaus Aubdurn dauert immer 
noch an. Die Truppen, die izwiſchen Verſtärkung erhalten haben. 
verſuchen die Barrikaden zu ſtürmen. Die Zahl der Toten und 
Verwundeten iſt ſehr groß. 


Stiedry ruſſiſcher Generalmuſikdirektor? 
Die Sowjetunſon hat dem Dirigenten an der Berliner Städti⸗ 
ſchen Oper, Dr. Fritz Stiedry, der gegenwärtig in Leningrad als 
Konzettdirigent gaſtiert, den Poſten eines Generalmuſildirektors 

für Leningrad und Moskau angeboten. ö 


Die neue öſterreichiſche Verfaſfung 
in Kraft 5 
Berlin. Wie Berliner Blätter aus Wien melden, hat 
Bundespräsident Niklas auf Grund der neuen Verfaſſung 
die Regierung Schober im Amte beſtätigt. 
er dem Bundesbanzler den Dank für ſeine Arbeit anläßlich der 
Verfaſſungsreform ausgeſprochen. In einer Unterredung zwie { 
ſchen dem Bundespüſidenten und dem Bundeskanzler verſi herte 
Niklas den Bundesbanzler ſeines vollen Vertrauens. Fer⸗ 
ner hat der Bundespräſident den Vizekanzler und Heeresmini⸗ 
ſter Vaugoin in Kenntnis geſetzt, daß er im Sinne des Pa⸗ 
ragraphen 42 der neuen Verfaſſung den Oberbefehl über das 
Bundesheer übernehme und den Miniſter beauftrage, ſeinen 
erſten Heeresbefehl zur Kenntnis des Bundesheeres zu bringen, 
In dem Heeresbefehl wird feſigeſtellt, daß ſich das Bundesheer 
durch ſtramme Disziplin, mannhaftes Auftreten, heldenhaften 
Opfermut und muſtergültige Leſſtungen bel Uebungen, hohes 
Anſehen und durch Hilfsleiſtungen bei Elementarkataſtrophen 
allgemeine Sympathien und den Dank des Vaterlandes erwor⸗ 
ben h 


Das neue iſchechiſche Kabinett 
nicht von langer Dauer? 


Prag. Mittwoch hielten in Prag ſowohl die Reg'erungs⸗ 
als auch die Oppoſitionsparteien Beratungen über die Parla⸗ 
mentseröffnung ab. Die oppoſitionellen Parteien, und zwar 
die Slowakiſche Volkspartei, die Ungariſchen Parteien, die 
Deutſchnationalen, die deutſchen ee und Chriſt⸗ 
lichſozialen und die deutſche Gewerbepartel haben boſchloſſen, 

m Zwecke gemeinſamen Vorgehens in taktiſchen Fragen einen 

ppoſitionsblock zu bilden. Die Mehrheit wird im neuen Par 
lament über 206 Stimmen verfügen, die Oppoſition über 94. 
Präsident des Abgeordnetenhauſes ſoll der iſchechiſche Agrarier 
Malypeter, Präsident des Senats der tſchechiſche Sozialdemo⸗ 
krat Soupuk werden Die deutſchen Vizepräſſdenten werden 
im Senat der Chriſtlicſoziale Böß r, im Aögeordnelenhaus der 
Agrarter Zierhut fein Die Zufammenſeßung der Patla⸗ 
mentsmehrheit iſt eine jo verſchtedenartige, daß man der neuen 


Reglerung eine nur ſehr beſchränkte Arbeitsfühlglelt und 1 


daher auch eine kurze Lebensdauer vorausſagt. 


Zum Beſuch Karachans in der Türkei 
London. Dem Beſuch des ſtellvertretenden ruſſiſchen Außen⸗ 
kommiſſars Katachan in der Türkei wird in führenden türk 
ſchen Kreiſen größte Bedeutung beigemeſſen. Während ſich 
Angora für einen großen Empang Katachans vorbereitet, 
hofft man in türkiſchen Kaufmannskreiſen vor allen Dingen auf 
ein befriedigendes Abkommen in der Frage einer glatteren 
Abwicklung des Handels zwiſchen der Türkei und 
Sowfetrußland. Von den maßgebenden Zeitungen wird Ka⸗ 


Gleichzeit g hat 


7 


tachan in Leitartlkeln herzlich begrüßt. Neben der Verſtärkung 9 


der politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen, die allgemein 
aus den Verhandlungen mit Katachan erwartet wird, hofft man 
zuverſichtlich, daß auch der türkſſche Handel mit rer 
auf eine neue, beftiedigendere Grundlage geſtellt werden 


Freitag, den 18 deemer 1% 2. Blatt des „Bolkswille“ 


Freitag, den 13. Dezember 1929 


Bolniſch⸗Schleſien 


Der Wahlkampf in den ſchleſiſchen Städten 


Am kommenden Sonntag wählen die ſchleſiſchen Städte 
ihre Vertreter. Es ſind das die Städte: Groß⸗Kattowitz, 
Bel, Sohrau, Schwarzwald, Lublinitz, Alt⸗Berun, 
Migjteczko, Bielitz und Teſchen. Abgeſehen von einigen 
kleinen Städten im Kreiſe Pleß und Lublinitz ſind es die 
größten Induſtrieſtädte, die am Sonntag ihre Vertreter 
wählen werden. Hauptſächlich die Wojewodſchaftshaupt⸗ 
ſtadt mit ihren 120000 Einwohnern und dann die zweite 

| probe Induſtrieſtadt Bielitz bilden die fetteſten Biſſen, um 
ie heiß gekämpft wird. Schon heute heißt es, daß ſich un⸗ 
ter keinen Umſtänden die „Schande“ von 1926 in Groß⸗ 
Kattowitz wiederholen darf. Sie berichte darauf, daß in 
der Wojewodſchaftshauptſtadt die Deutſche Wahlgemein⸗ 

ſchaft mit den deutſchen Sozialiſten eine Mehrheit im 
Stadtparlament erobert haben. Den volniſchen Natione- 
liſten geht es hier um das „Preſtige“, um die polniſche 

„Ehre“ und um den polniſchen Charakter der Wojewod⸗ 
(Bajtsgauptftadt. Sie ſetzen alles ein, um die deutſche 
e zu verdrängen und eine polniſche Mehrheit einzu⸗ 
ren. 


8 Die Stadt Kattowitz liegt in der Mitte des ſchleſiſchen 
Induſtriebezirkes und zwar des engeren. Es kann ſich nicht 
darum am Sonntag handeln, ob eo deutſch oder 

. ift, ſondern, ob die Stadt der Arbeiter oder eine 
olche der Beſitzenden iſt. Im Herzen der Stadt ſchießen 
hohe Fabrikſchlote empor, die die Stadt mit Rauch und 

Kuß bedecken. Von allen Seiten iſt die Stadt mit Gruben⸗ 

und Hüttenwerken umgeben. Tag und Nacht ſchaffen 

fleißige Arbeiterhände neue Werte für eine Handvoll Nutz: 
nießer, die das größte Intereſſe daran haben, die Arbeiter 
von ihren Klaſſenintereſſen abzulenken, weil ſie um ihr 

Schlemmerleben bejorgt find. Mit dem Nationalismus 

vollen fie die Arbeiter blenden, was ihnen leider immer 

noch 3 Die einen behaupten, daß die Verwaltung 

* Stadt eutſch ſein müſſe, weil hier eine deutſche Mehr⸗ 

heit wohne, was wiederum bei den polniſchen Nationa⸗ 
liſten als eine „Schande“ bezeichnet wird. 


5 n Groß⸗Kattowitz haben die Arbeiter eine Mehrheit. 
Sie bilden 1 5 65 Prozent aller Einwohner und das ſoll 
am kommenden Sonntag ausſchlaggebend ſein und nicht der 
Nationalismus. Eine Arbeiterſtadt muß eine Arbeiterver⸗ 
tretung erhalten, denn es geht nicht an, daß die Arbeiter 
durch Advokaten und Kaufleute, die im Dienſte des Groß⸗ 
kapitals ſtehen, geführt werden. Dieſe Führung und Be⸗ 
vormundung bringt uns ſtets auf Irrwege und, anſtatt 
beſſer, wird es ſchlimmer. Die Arbeiter ſind politiſch 
ſelbſtändig und haben eigene Führer und ſollen ſich für die 
lapitaliſtiſche Führung bedanken. Alſo nicht der Grundſatz, 
| ob die Wojewodſchaftshauptſtadt durch Deutſche oder Polen 
verwaltet wird, denn das iſt Nebenſache, ſondern, ob die 
Arbeiterſtadt Kattowitz durch die Arbeiter oder die Be⸗ 
fis. verwaltet wird, iſt hier ausſchlaggebend. Am 
onntag wird darüber entſchieden werden. Alles hängt 
werd den Arbeitern ab, wie ſie am Sonntag ſtimmen 
en. 


ö di * noch drei Tage trennen uns vor der Abſtimmung. 
ieſe 


kurze Zeit muß für eine intenſive Propaganda aus⸗ 


genützt werden, damit die Stadtverwaltung in der Woje⸗ 
wodſchaftshaupiſtadt in richtige Hände gelange — in Ar⸗ 
beiterhände. 


| Mahnung 
Lieſt du dein Blatt, o Arbeitsmann, 
Das einer deines Geiſtes erſann? 
Das deine ſtillen Nöte kennt, 


N Das mit dir ſchaudert, mit dir brennt; 
Es geht mit dir in gleichem Schritt, 
In Schritt und Tritt: ; 
Und deine Träume wandern mit, 
Und iſt jein Kleid auch arm und ſchlicht, 
Es iſt dein Kleid! Vergiß es nicht! 
Die andern ſtehn auf fremdem Grund, 
Und ift ihr Kleid auch reich und bunt — 
Die Frucht fällt nur in ihren Schoß: 
Du düngit fie bloß! Ä 
Reiß' dich vom fremden Geiſte los! 
Da, wo des Schreibers Herz geloht, 
Bis daß die Druderihwärze rot, 
Da, wo des Blattes Pulsſchlag gleich 
Dem deinen ift — das iſt dein Reich! 
Lies nicht, was Mammon, dein Tyrann, 


ann — 
Bes Fang el n Blatt, o Arbeitsmann! 


Kattowig und Umgebung 


Faſanenjagd des Bürgermeiſters Kocur. 
Die Bewohner von Groß⸗Kattowitz ſtehen im ſchweren 
Wahltampfe und zerbrechen ſich den Kopf darüber, wie der 
ertſchaft in der Stadtverwaltung begegnet werden kann. 
Diefe Sorgen ſcheint der „Stadtvater“ Kocur nicht zu haben, 
denn er veranſtaltet Faſanenjagden. ae 

ie die „Polonia“ zu melden weiß, hat ürgermeiſter 
Kon am 4. ee alſo am Barbarafeſt. eine große Faſa⸗ 
nenjagd in Gorzyz veranſtaltet und zu dieſer Jagd den ganzen 
fra von Kattowitz eingeladen. Ein nagelneuer Stadt⸗ 
autobus brachte die Jagdgäſte an Ort und Stelle. Bei der 
Jagd ſoll es jehr luſtig zugegangen ſein und die Weinflaſchen 
ſollten noch mehr als die Flinten geſchoſſen haben Selbſtver⸗ 
ktändlich ging das alles auf Rechnung der Stadt Kattowitz, die 
FJaſanenjagd bezahlen mußte Die Kamarilla des „Stadt: 
vaters“ Kocur hat 40 unſchuldige Faſanen über den Haufen 
geſchoſſen und es wird behauptet, daß einzelne Familien noch 
dig heute Faſanenbraten zu Mittag eſſen. Die einen offen auf 
Koſten der Stadt Fafanen, während die anderen die die Stadt⸗ 

laſſe füllen mit Kartoffeln vorljeb nehmen mäſſen. 17 
iterfamilien Männer, Frauen und Kin⸗ 
der — mit ee. Arbeiterfinder ſind dürftig 
detleidet und unterernährt und unfere „Stadtväter“ vergnügen 


enen 


Nach dem Sanacjaſieg 


bei den ſchleſiſchen 


Wir haben noch alle die Ohren voll von dem Triumphge⸗ 
ſchrei der Sanatoren über den errungenen „Sieg“ bei den Kom⸗ 
munalwahlen. Die Sanacja hat ſchon vor den Wahlen geſiegt, 
und da war es klar, daß ſie auch nach den Wahlen „ſiegen“ 
mußte. Einen ſolchen Sieg hätte ſelbſtverſtändlich auch eine 
jede Regierungspartei errungen, denn die Kommunen ſind von 
der Gunſt der Behörden ſtark abhängig. Wäre Korfanty am 
Ruder geweſen, ſo hätte er ſicherlich noch einen weit größeren 
Sieg davongetragen und das trifft auf alle übrigen Parteien 
zu, nicht ausgenommen die Deutſche Wahlgemeinſchaft. Solche 
Siege haben ſelbſt die Bolſchewiſten zu verzeichnen, obwohl, wie 
die kapitaliſtiſche Preſſe zu melden weiß, die Bolſchewiſten mit 
ihrem Syſtem bei der ganzen ruſſiſchen Bevölkerung verhaßt ſind. 

Die Sanacja hat alles eingeſetzt und bereits ſeit Jahren 
vorgebaut, um dieſen Sieg vorzubereiten. Noch im Jahre 1927 
hat in einer Gemeindevorſteherkonferenz in Rybnik der derzeitige 
Wojewode geſagt, daß auf den Gemeindevorſteherpoſten unver⸗ 
läßliche Leute nichtt geduldet werden können. Was darunter ge⸗ 
meint wurde, hat ſich allmählich herausgeſtellt. Die Gemeinde⸗ 
vorſteher, die dem heutigen Kurs nicht genehm waren, gingen 
zum Teil freiwillig und zum Teil unfreiwillig, um den „Ver⸗ 
läßlichen“ Platz zu machen. Heute find fie bereits alle verläßlich 
und ihre Leiſtungen ſind umſo verläßlicher. Das haben ſelbſt 
Blinde vor den Wahlen wahrnehmen können. Die Herren Ge⸗ 


meindevorſteher haben gründliche Arbeit geleiſtet und konnten 


noch vor den Wahlen in 107 Gemeinden die Landbevölkerung 
gründlich überzeugen, daß es zwecklos iſt, gegen das herrſchende 
Regime anzukämpfen. Reichte ihr Einfluß nicht fo weit, ja 
kamen andere Faktoren zu Hilfe, die noch viel mächtiger ſind, 
als die verläßlichen Gemeindevorſteher. 

Seit mehreren Jahren waren wir Zeugen geweſen, welche 
großartige „Reformen“ in den ſchleſiſchen Staroſteien durchge⸗ 


Kommunalwahlen 


führt wurden, von den früheren Staroſten iſt kein einziger ge⸗ 
blieben. Man kann doch nicht ſagen, daß ſie unverläßlich waren. 
Sie waren jedenfalls gute Polen, hatten ſich auch Verdienſte für 
das Vaterland erworben und doch mußten ſie jüngeren Kräften, 
mit weniger Erfahrungen, und höchſtwahrſcheinlich mit geringe⸗ 
ren Kenntniſſen Platz machen. Die jetzigen verſtehen zweifellos 
beſſer, für eine gewiſſe Richtung zu wirken, als ihre Vorgänger 
und darum hat es ſich hier gehandelt. Die Staroſteien haben 
ihre Pflicht voll und ganz erfüllt, genau ſo gut, wie die verläß⸗ 
lichen Gemeindevorſteher. Sie ſind diejenigen, die den Sieg des 
heutigen Kurſes vorbereitet und zuſtande gebracht haben. Eine 
andere Frage iſt es, ob ein ſolcher Druck auf die Wähler nach 
den Geſetzen zuläſſig iſt. Es iſt zweifellos unzuläflig, weil die 
Wähler hier nicht nach eigener Ueberzeugung und eigenem 
Willen gewählt haben. 

Werden alle dieſe Druckmittel in Erwägung gezogen, ſo ſind 
die Wahlreſultate für die Sanacja in den einzelnen Gemeinden 
gar nicht ſo günſtig, wie uns das die „Polska Zachodnia“ weiß⸗ 
machen will. Wir haben bereits geſtern nachgewieſen, daß ſie die 
nichtabgegebenen Stimmen in den Landgemeinden und die aus 
den Kompromißliſten gewählten Vertreter ganz einfach als Sa⸗ 
nacjaſtimmen und Mandate erklärte. Wenn wir auch den Sa⸗ 
natoren einen ſolchen Sieg gönnen, der ſchon morgen in eine 
arge Niederlage des heutigen Kurſes umſchlagen kann, ſo konnte 
ſie in keiner einzigen Gemeinde, wo gewählt wurde, eine Mehr⸗ 
1 erobern. Die Sanacja war vor den Wahlen und wird auch 

och nach den Wahlen eine „Regierungspartei ohne Mehrheit“ 
Daran wird der große Sanacjaſieg nichts ändern 
Schließlich ſind wir mit den Kommunalwahlen noch 
ſo werden wir uns 
unter⸗ 


bleiben. 
können. 
nicht fertig und ſind ſie erſt abgeſchloſſen, 
dann weiter mit den Sanatoren über den Sanacjaſieg 
halten. 


der Kuttowitzer Magiſtrat beſchließt 


Gewährung von Weihnachtsbeihilfen und Freikohlen 


Am vergangenen Dienstag fand in Kattowitz die fällige 
Magiſtratsſitzung ſtatt. Es wurde zur Kenntnis genommen, 
daß für den Bau einer Schule in der Moscickikolonie im Orts⸗ 
teil Zalenze 200 000 Zloty Subventionen bereitgeſtellt worden 
ſind. Ein entſprechender Beſchluß hinſichtlich dieſes Projektes 
wird erſt ſpäter gefaßt werden. — Weiterhin gelangte zur 
Kenntnisnahme, daß mit der Aktion zwecks Zuweiſung von 
Kohlen an Arme uſw. bereits begonnen worden iſt. Noch im 
Laufe dieeſr Woche ſollen die Anmeldungen uſw. zum größten 
Teil vorgenommen werden. Die Weihnachtsbeshilfen gelangen 
ebenfalls zur Auszahlung. 

Die Verpachtung der Reſtauration im Volkshaus Zawodzie 
erfolgte laut eines Vorſchlags der Grundſtücksdeputation beim 
Magiſtrat für das erſte Jahr und zwar gegen 700 Zloty Pacht⸗ 
gebühr monatlich, an den Pächter Makosz. — Die Angelegen⸗ 
heit, betr. Zuweiſung eines Platzes zwecks Errichtung des Mo⸗ 
niuszkidenkmals iſt bis zur nächſten Sitzung vertagt worden, 
um weitere Vorſchläge zu überprüfen. — Zwecks Abhaltung einer 
Verſammlung wird der Stadtverordnetenſitzungsſaal der Kor⸗ 
poration „Sileſta“ am 4. Januar n. Is. zur Verfügung geſtellt. 


Die Summe von 2000 Zloty wurde für die Abhaltung 
aten Weihnachtsfeier der hier ſtationierten Soldaten bereit⸗ 
geſtellt. 

Nach einem weiteren Beſchluß ſoll an die Angeſtellten und 
Arbeiter des Magiſtrats, welche ſich z. Zt. im Militärdienſt be⸗ 
finden eine Weihnachtsremuneration in Höhe eines vollen Mo⸗ 
natsgehalts zur Auszahlung gelangen. 

Der Magiſtrat beabſichtigt, für die weitere Folge das er⸗ 
forderliche Pflaſtermaterial für Straßen durch Privatfirmen zu 
beziehen. Die Offerte zwecks Verpachtung von Terrain in Wol⸗ 
hyn'en für Heranſchaffung von Pflaſterungsmaterial von dort, 
wurde daher wieder zurückgezogen. — Zur Kenntnis genommen 
wurden alle weiteren, inzwiſchen eingegangenen Projekte be⸗ 
treffend den Umbau des Kattowitzer Ringes, zugleich mit der 
Maßgabe, daß in allernächſter Zeit weitere Verkehrsproben 
durchgeführt werden. Der endgültige Beſchluß hinſichtlich des 
Umbaues und der Verkehrsregelung am Ring wird ſpäter er⸗ 
folgen, y. 


ſich noch vor den Wahlen mit Faſanenjagden auf Stadtkoſten. 


Gegen ſolche Mißwirtſchaft in der Stadtverwaltung muß auf 
das Entſchiedenſte angekämpft werden. Am Sonntag bietet ſich 

eben die Gelegenheit dazu. Arbeiter, nützt die Gelegenheit aus 

und wählt die Liſte Nr. 


Anmeldetermine für Freikohle. Der Magiſtrat Kattowitz 
gibt zur allgemeinen Kenntnis, daß in dieſem Jahre mit Frei⸗ 
kohlen verſorgt werden: a) Regiſtrierte Arbeitsloſe, gleichgültig, 
ob fie, Arbeitsloſenunterſtüßung beziehen oder nicht, ſofern fie im 
gemeinſamen Haushalt Perſonen im vorgerückten Alter unter⸗ 
halten oder unerwachſene Kinder beſitzen. b) Invaliden, die So⸗ 
zialrente beziehen. c) Land», Fremd⸗ und Ortsarme. Die Koh⸗ 
lenmenge beträgt für jeden Empfangsberechtigten 10 Zentner. 
Der Magiſtrat fordert Arbeitsloſe und Invaliden, die zum 
Empfang von Freikohlen in Frage kommen, auf, ſich perſön⸗ 
lich zur Regiſtrierung im Magiſtratsdienſtgebäude im Ortsteil 
Zalenze, Zimmer 6, einzufinden, und zwar: a) Freitag, den 13. 
Dezember die Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben AS; 
b) Sonnabend, den 14. Dezember mit den Anfangsbuchſtaben K 
bis L; c) Montag, den 16. Dezember mit den Anfangsbuchſtaben 
M—D; d) Dienstag, den 17. Dezember mit den Anfangsbuch⸗ 
ftaben B—S und Sz; e) Mittwoch, den 18. Dezember mit den 
Aufangsbuchſtaben T—.3, ſowie etwaige Nachzügler. Bei der 
Regiſtrierung ſind die Legitimationskarten vom Arbeitsnachweis⸗ 
amt, zw. bai Invaliden die Rentenausweiſe vorzulegen. 
Die Land⸗“ Fremd⸗ und Ortsarmen, ſowie die bis zum 14. 
Dezember 1929 einſchließlich beim Arbeitsloſenamt gemeldeten 
Erwerbsloſen, brauchen zur Regiſtrierung nicht zu erſcheinen, da 
ſie bereits in den Liſten bei der Armenverwaltung bezw. beim 
Arbeitsloſenamt eingetragen ſind. Regiſtrierungen nach den oben 
angeführten Terminen können nicht mehr erfolgen. Ausgeſchloſ⸗ 
ſen vom Empfang der Freikohlen ſind Perſonen, die Deputatkohle 
erhalten, oder die im gemeinſamen Haushalt mit Familienmit⸗ 
gliedern leben, welche Deputatkohle beziehen. Die Kohlenanwei⸗ 
ſungen für Land⸗, Fremd⸗ und Ortsarme gelangen in der laufen⸗ 
den Woche zur Verteilung. Die Ausgabe der Kohlenzettel an 
die anderen Kategorien von Empfangsberechtigten erfolgt ge⸗ 
legentlich der Regiſtrierung oder, falls in Einzelfällen noch Anz 
gaben nachzuprüfen ſind, einige Tage ſpäter. Der Zeitpunkt der 
Ausgabe der Kohlenzettel an die von Amts wegen regiſtrierten 
Erwerbsloſen wird noch bekannt gegeben. 9. 


Der neue Roggenbrotpreis. Im Einvernehmen mit der 
Bäcker⸗Zwangsinnung hat der Magiſtrat in Kattowitz für den 
Bereich von Groß⸗Kattowitz den Preis für 1 Kilogramm 70 pro⸗ 
zentiges Roggenbrot auf 0,46 Zloty feſtgeſetzt. Der neue Rog⸗ 
genbrotpreis iſt ab heutigen Donnerstag gültig. . 

Ein 7jähriger Knabe von einem Auto angefahren. Der 
Sergeant Stanislaus Piec vom 75 Inft. Regt., wohnhaft 
auf der ulica Wandy in Kattowitz, machte der Polizei 
darüber Mitteilung, daß auf der fraglichen Straße ſein 
7jähriger Sohn Joſef von einem Auto angefahren und 
verletzt worden iſt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten poli⸗ 
zeilichen Ermittelungen ſoll der Chauffeur die Schuld an 
dem Anfall tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo 
ae X. 
Folgen des Leichtſinns. Beim Herausſpringen aus 
einer fahrenden Straßenbahn in der Nähe des Plac Wol⸗ 
nosci in Kattowitz, kam der Schließer Emanuel Comperlif 
zu Fall, wobei er infolge des wuchtigen Aufpralls auf das 
Straßenpflaſter erhebliche Kopfverletzungen davontrug. Es 
erfolgte eine Ueberführung in das ſtädt. Spital. x. 

Verkehrsunfall. Von einem Autobus wurde am Ringe 
in Kattowitz der Konditor Paul Piecholla angefahren. P. 
wurde am Kopf verletzt. Es erfolgte eine Ueberführung in 
das ſtädt. Spital. f x. 

Mehr Vorſicht beim Ueberſchreiten der Straße. Von einem 
Perſonenauto wurden beim Ueberqueren des Kattowitzer Rin⸗ 
ges die Ehefrau E. Sora und das Töchterchen Hanuſia angefah⸗ 
ren und verletzt. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wur⸗ 
den die Verletzten wieder entlaſſen. Die Schuld ſollen die Ver⸗ 
letzten ſelbſt tragen. . 

Von der Diebeszunft. Feſtgenommen wurde von der Polizei 
in Zalenzer⸗Halde die Ida Töpfer und der Anton Piela, alias 
Maximilian Pachakowski aus Kattowitz, welche ſeit längerer 
Zeit von der Kattowitzer Gerichtsbehörde wegen mehrerer Dieb⸗ 
ſtähle geſucht worden find. Bei Piela wurde ein Revolver, 
Marke „Fortuna“, ſowie eine elektriſche Taſchenlampe vorgefun⸗ 
den und beſchlagnahmt. Der Frauensperſon wiederum wurde eine 
Aktentaſche mit Unterwäſche, Strümpfe, ſowie eine elektriſche 
Lampe konfisziert. Während der polizeilichen Vernehmungen 
gab Piela an, im Laufe einer längeren Zeit 9 ſchwere und leich⸗ 
tere Diebſtähle verübt zu haben. Die Töpfer, welche P. als 
ihren Verlobten angibt, führte bei ihrem polizeilichen Verhör 
aus, daß er insgeſamt 30 Diebſtähle begangen hätte. Die Katto⸗ 
witzer Kriminalpolizei hat die weiteren Unterſuchungen in dieſer 
Angelegenheit aufgenommen. — Zum Schaden des Reſtaurateurs 
Joſef Dulowski aus Kattowitz, Ring 12, ſtahlen ein gewiſſer 
Johann B. und Emanuel M. eine Menge Spirituoſen im Ge⸗ 
ſamtwerte von 2000 Zloty. — Von der Kattowitzer und Königs⸗ 
hütter Gerjchtsbehörde wurde ſeit längerer Zeit der 29 jährige 
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Hieronimus H., ohne ſtändigen Wohnſitz, geſucht, welchem eine 
Reihe von Diebſtählen zur Laſt gelegt wurden. Der Polizei in 
Zalenze gelang es inzwiſchen, den Täter zu verhaften. — In der 
4. Warteklaſſe in Kattowitz ſtahl der Ludwig Z. aus Kattowitz 
einem gewiſſen Robert Szendzielorz aus Nikolai ein Paket mit 
Weißwäſche. Der Schaden beträgt 100 Zloty. 


Königshütte und Amgebung 


Wer kann Auskunft geben? Die minderjährige Margarete 
Liſakowski von der ul. Szpitalna 16 hatte ſich am 29. November 


5 aus dem Elternhauſe entfernt und iſt bis heute noch nicht zurück⸗ 


gekehrt. Da das Mädchen ſchwachſinnig iſt, ſo iſt es nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß ihr ein Unglück zugeſtoßen iſt. Zweckdienliche 
Angaben über den Verbleib des Mädchens wolle man an die 
Eltern oder Polizei richten. } 

Die Geſundheitskommiſſion kommt! Wie wir in Erfahrung 
bringen, wird die Geſundheitskommiſſion in dieſen Tagen die 
Lokalitäten in der Stadt aufſuchen, um ſich von der Einhaltung 
der Vorſchriften, betreffend Sauberkeit und hygieniſchen Ans 
forderungen zu überzeugen. Insbeſondere werden die Bier⸗ 
apparate einer Kontrolle unterzogen, da ſie häufig Anlaß zu 
Klagen geben. Diejenigen Intereſſenten, die ſich nicht Unan⸗ 
nehmlichkeiten ausſetzen wollen, müſſen dafür Sorge tragen, daß 
ihre Einrichtungen keinen Anlaß zur Beanſtandung geben. 

Autobusverkehr zwiſchen Königshütte und Kattowitz. Mit 
dem geſtrigen Tage wurde ein direkter Autobusverkehr des kom⸗ 
munalen Zweckverbandes zwiſchen Königshütte und Kattowitz 
über Domb in Betrieb geſetzt. Die Standorte ſind in Königs⸗ 
hütte an der Markthalle und am Ring in Kattowitz. An den 
Standorten geben Tafeln über die Fahrtzeiten Auskunft. 

Verlängerte Verkaufszeit. Am Sonnabend, den 14. Dezem⸗ 
ber, können auf Grund der beſtehenden Beſtimmungen und mit 
Genehmigung des Demobilmachungskommiſſars die Geſchäfte 
und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe bis um 8 Uhr abends offen 
gehalten werden. 


Für die tuberkulöſen Kinder. Zwecks Bekämpfung der 
Tuberkuloſe unter den Kindern, hat ſich ein Komitee unter dem 
Vorſitz des Dr. Zawadski gebildet und bittet die Bürgerſchaft 
um Unterſtützungen. Dem Komitee gehört auch das „Rote 
Kreuz“ an, das alle Jahre kranke, arme Kinder nach verſchiede⸗ 
nen Sommerfriſchen zur Erholung verſchickt. Um dieſes noch in 
viel größerem Umfange tun zu können, wird eine Sammlung in 
Form von Verkauf von Marken in dieſen Tagen veranſtaltet. 
Die Bürgerſchaft wird gebeten, ein Scherflein beizutragen, durch 
den Kauf von Marken, die als Quittung für die bezahlten Bei⸗ 
träge gelten. In jeder Menge können Marken im Rathauſe, 
Zimmer 57, erworben werden. 


Die Gefahren der Straße. Von einem in voller Fahrt be⸗ 
findlichen Autobus löſte ſich geſtern auf der ul. 3⸗go Maja ein 
Rad, rollte die Straße entlang und warf die 11 Jahre alte 
Hildegard Marek um. Das Mädchen trug eine Kopfverletzung 
davon und mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. 


Die 


hiſchöfliche Kurie und 


der ſchleſiſche Etaatsſchatz 


Die Kirche hat bekanntlich einen guten Magen und über 
Appetitmangel kann ſie ſich auch nicht beklagen. Da iſt es 
auch kein Wunder, daß ſie immer mehr auf dem ſchleſiſchen 


Steuerſchatz laſtet. Im Jahre 1923 hat die Kirche den Ver⸗ 


ſuch unternommen, bei e Staatsſchatze anzu⸗ 
klopfen und es hat ſich die Mühe gelohnt, denn ſie erhielt 
den für die damaligen Zeiten hohen Betrag von 142 Mil⸗ 
lionen Polenmark ausgezahlt, und zwar für die Renovie⸗ 
rung von Kirchen. Seit dieſer Zeit klopft die Kirche regel⸗ 
mäßig jedes Jahr bei der Steuerkaſſe in der Wojewodſchaft 
an und holt ſich „ihr“ Geld. 1924 hat die Kirche für die 
neue Kathedrale 500 000 Zloty bekommen. Dann traten 
die mageren Jahre ein, weil die Wirtſchaftskriſe die Woje⸗ 
wodſchaft gezwungen hat, den hungernden Arbeitern, von 
welchen mehr als 80 000 auf dem Pflaſter lagen, zu helfen. 
1925 hat die Kirche nur 5000 Aut für Renovierungszwecke 


und 250 000 Zloty für die Kathedrale bekommen. Sn 
Jahre 1926, aljo dem Umſturzjahre, iſt es ihr noch viel 
ſchlimmer ergangen; fie erhielt nur 19 000 Zloty für Reno⸗ 


vierungszwecke vom ſchleſiſchen Staatsſchatz ausgezahlt. Erſt 
als die Sanacja ſich ſicher im Staate fühlte, konnte die Kirche 
mit vollen Händen aus der ſchle 7 0 Steuerkaſſe ſchöpfen, 
was ſie auch reichlich tat. Im Jahre 1927 hat die Kirche 
zuerſt eine Subvention für Kirchen renovierung in Höhe 
von 10 000 Zloty genommen. Dann nahm ſie gleich 840 000 
Zloty für den Bau der Kathedrale, und da bekanntlich der 
Appetit bei der Mahlzeit ſich einzuſtellen pflegt, ſo entnahm 
die Kirche in demſelben Jahre noch 100 000 Zloty der ſchle⸗ 
fenen Steuerkaſſe, um dafür in Krakau das Geiſtlichen⸗ 
eminar zu bauen. Es war alſo rund 1 Million Zloty, die 
die Kirche in dieſem Jahre von unſeren Steuergeldern ge⸗ 
ſchluckt hat. Das Amüſanteſte an der 
das, daß zwiſchen Sanacja und Korfantyſten ein Kamp 
darum geführt wird, wer der Geldgeber war. Die Korfan⸗ 
tyſten behaupten, ſie hätten es gegeben, was die Sanacja 
abſtreitet und ſagt, daß ſie es gegeben hat. 1927 war noch 
der Schleſiſche Seim da und dieſer hat den Betrag bewilligt. 


offizier beim Exerzieren auf den Feldern an der Joſefskirche in 
einem roten Laken eine eingewickelte tote Neugeburt. Die be⸗ 
nachrichtigte Polizei leitete eine Feſtſtellung ein, ob das Kind 
nicht gewaltſam umgebracht wurde. 

Billige Anzüge. Frau Elsbeth 3. nahm am 1. Dezember 
einen Untermieter auf, dem ſie nichts ſchlechtes zutraute. Nach 
5 Tagen verſchwand er ſpurlos unter Mitnahme von zwei An⸗ 
zügen ihres Sohnes und eines weiteren eines anderen Unter⸗ 
mieters. Polizeiliche Anzeige wurde erſtattet. : 

Feſtgenommene Fellediebe. Vor einiger Zeit wurden aus 
dem Geſchäft des Kaufmanns Großberg 10 Stück Kaninchenfelle 
geſtohlen. Im Laufe der Feſtſtellungen gelang es der Polizei, 
als die Täter einen gewiſſen Karl K. aus Schwientochlowitz, 
Joſef W., Albert S. und Johann M. aus Königshütte feſtzu⸗ 
nehmen und dem Burggericht zuzuführen. N i 

Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen geſtern 
Nacht in das Geſchäft der Firma Schweda, an der ul. Wandy 33, 
mittels Nachſchlüſſel ein, entwendeten verſchiedene Kurzwaren, 
im Werte von 1000 Zloty und verſchwanden damit unerkannt. 

Feſtgenommen. In Verbindung mit der Geldveruntreuung 
in Höhe von 325 Zloty zum Schaden eines gewiſſen Gelbband 
Mendel in Königshütte wurde der Inkaſſent Joſef T. von der 
Polizei feſtgenommen und dem Burggericht zugeführt. 

Chorzow. (Weihnachtsgratifikation.) Am geſtri⸗ 
gen Mittwoch zahlten die Stickſtoffwerke in Chorzow an die 
Arbeiter ein Weihnachtsgeſchenk in Höhe eines Monatsverdien⸗ 
ſtes aus. 


Siemianowitz 

50 Zloty Belohnung. Da ſich die Diebſtähle im Bau⸗ 
haus von Richterſchächte mehren, hat die Verwaltung der 
Grube für jeden Fall, der ſo zur Anzeige kommt, daß der 
Dieb gerichtlich verfolgt werden kann, eine Belohnung von 
50 Zloty ausgeſetzt. f 


anzen Sache iſt noch 


Die Geber des Geldes, wenn auch keine freiwilligen, waren 
die Arbeiter, denn die müſſen durch die Arbeit ihrer Hände 
den ſchleſiſchen Staatsſchatz füllen. So lange noch geſtritten 
wird, wer mehr grarben hat, kann die Kirche lachen und 
fie reibt ſich auch die Hände vor Freude und Zufriedenheit 
und greift immer tiefer in den Steuerſäckel hinein. 

m Jahre 1928 hat ſie für den Kirchenbau in der 
Wojewodſchaft 444 000 Zloty genommen und für den Bau 
der Kathedrale noch 500 000 Zloty extra, zuſammen alſo 
wieder annähernd 1 Million Zloty. Wieviel von dieſem 
Betrage die Korfantyſten und wieviel die Sanatoren „ge⸗ 
eben“ haben, ſteht nicht feſt. Die Sanacja behauptet, daß 
fe den 1155 en Betrag „gegeben“ hat. Das „Geben“ aus 
remder asche iſt leicht, aber es gehört doch eine Portion 

rechheit dazu, wenn die „Polska Zachodnia“ behauptet, 
aß die Sanacja das gegeben 6 Die Sanacja verſteht 
anz gut zu nehmen und das Geben überläßt ſie den an⸗ 
eren. Alle dieſe Beträge für Kirchenbauten hat der Sejm 
bewilligt, der eine klerikale polniſch⸗deutſche Mehrheit hatte, 
der aber trotz tal reigebigkeit für die Kirche, worauf die 
Sanacja ſehr ſtolz iſt, nach Hauſe geſchickt wurde. 

Der Sejm iſt alſo nicht mehr da und ſeit dieſer Zeit 
beſorgt der Wojewodſchaftsrat die Kirchengeſchäfte. as 
Jahr 1929 iſt noch nicht um, aber der Wojewodſchaftsrat hat 
bereits für Kirchenbauten in der Wojewodſchaft 109 000 Zl. 
und für die Kattowitzer Kathedrale 500 000 Zloty, außer⸗ 
dem für das Be en Seminar 150000 Zloty gegeben. — 
Allein aus dem ſchleſiſchen Staatsſchatze wurde für die Kir⸗ 
chenbauten der Betrag von 3 341 200 Zloty ausgeworfen. 

Gegenwärtig befinden ſich reichlich ein Dutzend neue 
Kirchen und neue Pfarreien im Bau, und da wird der 
Wojewodſchaftsrat tief in den Steuerſäckel greifen müſſen, 
um die hungrige Kirche zu ſättigen. Er hat zwar kein Recht 
Steuergelder für Kirchenbauten zu bewilligen, aber es ge⸗ 
ſchehen bei uns viele andere Dinge, die ungeſetzlich ſind, 
und doch frägt niemand danach. — 


Zeichen der Zeit. 
Diebe Gulideckel weg. 


worden. - 
3 Monate Gefängnis. Der Arbeitsloſe W. aus Sie⸗ 
mianowitz, entwendete aus einem Keller Schmalz, indem 
er die Bretter des Kellers aufriß. Dies wurde als er⸗ 
ſchreckender Umſtand angeſehen und W. iſt zu 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt worden. Gegen das Urteil wurde 
Berufung eingelegt. 
ütte, (Sonderbare Methoden.) m 
7 ber heller fie ee Siemlangmis, it Fire 20 
T fung 15 worden, de N 
neua 12 ende Ar kee S ede 
derbarer Meile die Niederſchrift eines polniſchen Lebens⸗ 
laufes und Löſung von Rechenaufgaben in polniſcher 
Sprache gefordert. Natürlich fallen die meiſten Prüflinge 
welche Oberſchleſier ſind, dabei durch und erhalten keine 
Arbeit. Wie ſich die Verwaltung zu Arbeitern aus Kongreß⸗ 
polen ſtellt, welche Analphabeten ſind, iſt nicht bekannt. 


Myslowitz 

Neuer Erwerb des Myslowitzer Stadtmuſeums. Von der 
Leitung des Myslowitzer Stadtmuſeums iſt in dieſen Tagen 
neues, geſchichtliches Material erworben worden. Es handelt 
ſich um eine intereſſante Sammlung von Landkarten aus dem 
17. und 18. Jahrhundert. Die Namen und Bezeichnungen ſind 
in lateiniſcher Sprache ausgeführt. Unter anderen Landlarten 
befinden ſich auch einige von Oberſchleſien, der Herrſchaft 
Beuthen und Siewierz. Das Ganze iſt ſehr haltbar in Schweins⸗ 
leder gebunden. —h. 


Die Eiſerne Ferſe 
Von Jack London. 

69) 3 
Es war der reine Zufall, daß wir uns in dieſer ſchrecklichen 
Stadt gefunden hatten. Er ahnte nicht, daß ich Neuyork verlaſſen 
hatte, und als er durch das Zimmer kam, in dem ich ſchlief, 
glaubte er zuerſt nicht, daß ich es war. Dann ſah ich nicht mehr 
viel von der Chicagoer Kommune. Nachdem wir den Ballon⸗ 
angriff beobachtet hatten, führte Ernſt mich in das Haus hinein, 
wo ich den ganzen Nachmittag und die ganze Nacht ſchlief. Noch 
einen dritten Tag blieben wir in dem Hauſe, am vierten aber 
verließen wir Chicago mit Erlaubnis der Behörden, die Ernſt 
ein Automobil geſtellt hatten. 

Meine Kopfſchmerzen waren fort, aber ich war müde an Leib 
und Seele. Im Automobil lehnte ich mich gegen Ernſt und ſah 
mit teilnahmsloſen Augen zu, wie die Soldaten verſuchten, den 
Wagen zur Stadt hinauszuſchaffen. Der Kampf tobte noch, wenn 
auch nur an vereinzelten Stellen. Hier und dort befanden ſich 
noch ganze Diſtrikte im Beſitz unſerer Genoſſen, aber ſie waren 
von ſtarken Truppenmaſſen umzingelt und bewacht. So wurden 
die Genoſſen in hundert Einzelſchlingen feſtgehalten, während 
ihre Unterwerfung weiter ging. Und Unterwerfung bedeutete 
Tod, denn es gab keinen Pardon, und die Genoſſen kämpften 
heldenhaft bis zum letzten Mann. 

Jedesmal, wenn wir uns einer ſolchen Gegend näherten, 
ſchickten uns die Wachen zurück und wieſen uns einen Umweg. 
Einmal führte der einzige uns offene Weg durch einen Brennen. 
den Abſchnitt zwiſchen zwei ſtarken Stellungen der Genoſſen. Von 
beiden Seiten hörten wir das Knattern der Gewehre und das 
Brüllen des Kampfes, während das Automobil ſich ſeinen Weg 
durch rauchende Trümmerhaufen ſuchte. Oft waren die Straßen 
durch Berge von Trümmern geſperrt, und wir wurden zu Um⸗ 
wegen gezwungen. Wir ſteckten in einem Labyrinth von Trüm⸗ 
mern und kamen nur langſam vorwärts. 

Die Viehhöfe (das Arbeiterviertel, die Schlachtereien und 
alles ſonſtige) waren rauchende Ruinen. Zur Rechten verdun⸗ 


lelte eine Rauchwolke weithin den Himmel — dort gab es nichts 
als Zerſtörung, wie der Soldat uns ſagte. Er hatte am Nach⸗ 
mittag des dritten Tages ein Automobil mit Depeſchen von dort 
herein gefahren. Einer der furchtbarſten Kämpfe, ſagte er, hätte 
dort ſtattgefunden, und viele Straßen ſeien unpaſſierbar, weil ſich 
die Gefallenen dort zu Bergen angehäuft hätten. i 

Als wir an den zertrümmerten Mauern eines Gebäudes in 
der Gegend der Viehhöfe vorbeifuhren, wurde das Automobil von 
einer Woge des Todes aufgehalten. Sie glich ganz einer von 
der See aufgetürmten Woge, und uns war klar, was ſich hier 
ereignet hatte. Als der Mob an der Straßenecke anſtürmte, war 
er von Maſchinengewehren, die in der Seitenſtraße aufgeſtellt 
waren, reihenweiſe niedergemäht worden. Aber auch die Sol⸗ 
daten hatte ihr Geſchick ereilt. Eine glücklich geworfene Bombe 
mußte unter ihnen explodiert ſein, der Mob, aufgehalten, bis 
ſeine Toten zur Woge wurden, hatte ſeinen lebendigen Schaum, 
die kämpfenden Sklaven, vorwärtsgeſchleudert. Soldaten und 
Sklaven lagen nun, zerfetzt und zerriſſen, um und über den 
Trümmern der Maſchinengewehre und Automobile. 

Ernſt ſprang aus dem Wagen. Er hatte ein Paar Schul⸗ 
tern und einen Kranz weißen Haares geſehen, deren Träger er 
kannte. Ich achtete nicht darauf, und erſt, als er wieder neben 
mir im Wagen ſaß und der Wagen anfuhr, ſagte er: g 

„Es war Biſchof Morehouſe.“ 

Wir gelangten nun bald ins Freie. Ich warf noch einen 
Blick auf den raucherfüllten Himmel zurück. Von weither kam 
der dumpfe Ton einer Exploſion. Da preßte ich mein Geſicht an 
Ernſts Bruſt und weinte leiſe um die verlorene Sache. Ernſt 
legte zärtlich den Arm um mich. 

„Für diesmal verloren, liebes Herz. Aber nicht für immer. 
Wir haben viel gelernt, Morgen wird unſere Sache, ſtark in 
Wiſſen und Zucht, neu erſtehen.“ 8 

Das Automobil bog auf einen Bahnhof ein. Hier ſollten 
wir einen Zug nach Neuyork bekommen. Während wir noch auf 
dem Bahnſteig warteten, donnerten drei Züge in der Richtung 
nach Chicago vorbei. Sie waren vollgepfropft mit zerlumpten, 
ungelernten Arbeitern, Volk des Abgrunds. 5 

„Sklavenaushebungen zum Wiederaufbau von ( cago,“ 
ſagte Ernſt. „Du ſiehſt, in Chicago ſind alle Sklaven getötet.“ 


t 


4 


Die Terroriſten. 

Erſt als Ernſt und ich ſchon wochenlang in Neuyork waren, 
konnten wir das Unglück, das über Chicago gekommen war, in 
ſeinem ganzen Umfang begreifen. Die Lage war bitter und 
blutig. An vielen, über das ganze Land verſtreuten Orten 
hatten Sklavenauſſtände und Metzeleien ſtattgefunden. Die Zahl 
der Märtyrer ſtieg ins ungemeſſene. Zahlloſe Hinrichtungen 
fanden ſtatt. Unſere eigenen Zufluchtsorte waren überfüllt von 
Genoſſen, auf deren Köpfe man Preiſe geſetzt hatte. Durch ihre 
Spione auf unfere Spur gehetzt, hatten die Soldaten der Eifer: 
nen Ferſe zahlreiche unſerer Schlupfwinkel geplündert. 

Viele Genoſſen waren entmutigt und übten Vergeltung durch 
terroriſtiſche Alte. Das Fehlſchlagen ihrer Hoffnungen machte ſie 
ganz hoffnungslos und verzweifelt. Viele terroriftiihe Organi⸗ 
ſationen, mit denen wir keinerlei Verbindung hatten, entſtanden 
und verurſachten uns viele Mühe und Sorge. Dieſe mißleiteten 
Menſchen opferten mutwillig ihr Leben, machten häufig unſere 
Pläne zuſchanden und hemmten unfere Organiſation. 

Und durch das alles hindurch ſchritt die Eiſerne Ferſe ruhig 
und beſonnen, rüttelte auf der Suche nach den Genoſſen den 
ganzen ſozialen Bau auf, ſiebte die Söldner, die Arbeiterkaſten 
und ihren Geheimdienſt, ſtrafte ohne Mitleid und Bosheit, duldete 
ſchweigend alle Wiedervergeltung, die an ihr geübt wurde, und 
füllte die Lücken in ihren Reihen ebenſo ſchnell aus, wie ſie ent⸗ 
ſtanden. Und gleichzeitig arbeiteten Ernſt und die anderen Füh⸗ 
ter mächtig an der Reorganiſation der revolutionären Kräfte. 
ji . dieſer Arbeit kann man ermeſſen, wenn man be⸗ 


*) Hier endet das Manuſtript von Avis Everhard. Es bricht 
plötzlich mitten im Satze ab. Sie mußte Nachricht von der An⸗ 
kunft der Söldner erhalten haben, denn ſie hatte Zeit, das Ma⸗ 
nuſtript zu verſtecken, ehe ſie floh oder gefangengenommen wurde. 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß ſie nicht lange genug lebte, um ihre 
Erzählung zu Ende ſchreiben zu können, denn ſonſt wäre zweifel⸗ 
los das Geheimnis aufgedeckt worden, das ſeit lichen Jahrhunder⸗ 
ten über der Hinrichtung Ernſt Everhardts ruht. 

Ende! 


* 


Gieſchegruben. (Jubiläumsſpenden.) 
Zergverwaltung hat eine Regiſtrierung aller Arbeiter, welche 
auf den Gieſchegruben 25 bezw. 40 Jahre tätig ſind, vorgenom⸗ 
An alle dieſe, wird noch im Laufe d. Mts. eine Jubi⸗ 


men. 
läumsſpende ausgezahlt, was noch durch Aushang bekannt ge⸗ 
macht wird. Mit welchen Geldbeträgen die Jubilgre betreut 


werden, iſt vorläufig noch nicht bekannt. 

Jauow. (Weihnachts beihilfen für Arbeits⸗ 
loſe und Ortsarme.) Nach dem Beſchluß der Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung werden an Arbeitsloſe, welche Unterſtützung be⸗ 
ziehen, einmalige Weihnachtsbeihilfen gezahlt. 
Ledige 20 Zloty, Verheiratete 30 Zloty, für die Frau 20 Zloty, 
ſowie für jedes Kind unter 16 Jahren 10 Zloty. Die Aus⸗ 
zahlung erfolgt am Montag, den 16. Dezember, ab 8 Uhr vor⸗ 
mittags. — Für die Ortsarmen, welche monatliche Unterſtützun⸗ 
gen von der Gemeinde erhalten, erfolgt die Auszahlung am 
Dienstag, den 17. Dezember, in den Vormittagsſtunden von 8 
bis 12 Uhr. An alle diejenigen Arbeitsloſen, welche keine 
Arbeitsloſenunterſtützung beziehen, wird die Weihnachtsbeihilfe 
auf beſondere Anträge gezahlt. An die Kommunalbeamten 
wurde die Weihnachtsbeihilfe in Form eines doppelten Gehalts 
gezahlt, ebenfalls erhielten dies die Gemeindearbeiter. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Demagogie der „Kattowitzer Zeitung“. 5 
n den Wahlbetrachtungen ſchreibt die „K. 3.“ in der 
Ni. 285 vom 9. Dezember u. a.: In Hohenlinde iſt der 
Verluſt eines deutſchen Mandates arauf zurückzuführen, 
daß die deutſchen Sozialiſten mit 304 erzielten Stimmen 
kein Mandat erhalten haben und mit der deutſchen Wahl⸗ 
emeinſchaft keine eee eingegangen ſind. Dieſe 
ehauptung ſtellt nur dem Urdeutſchtum würdige, bewußte 
rreführung der Oeffentlichkeit dar, zu dem Zweck, die auch 
ier großen Verluste der „Pleitegemeinſchaft“ zu bemänteln. 
Auch kann angenommen werden, daß eine Verwandtſchaft 
der Mitarbeiter der „K. Het mit Adam Rieſe nicht in urn 
kommt. Bei objektiver Betrachtung ergibt id) nämli fol⸗ 
1 Bild: Zählt man zu den von der „Lügengemein⸗ 
a 


t“ erzielten 1511 Stimmen die 304 Stimmen der D. S. 
hinzu, ſo können, auch wenn man außer dem kleinen 
grofs Einmaleins es en beiten fein 
3 Mandate errechnet werden. 
1511 K Stimmen : 558 (Wahlzahl) 


auch das 
Eren ce 1511 + 304 1815 
mpel: er 
8 5 Mandate. Die „K. Z.“ hat vier Mandate errechnet. 
Bei den Gemeindewahlen im November 1926 erhielt die 
Deutſche Wahlgemeinſchaft in Hohenlinde 2169 — 41.1 Dr 
zent der abgegebenen Stimmen, bei der jetzigen Wahl aber 
nur 27 Prozent. Rechnet man noch hinzu, daß die Zahl der 
abgegebenen gültigen Stimmen 12 um 304 höher iſt, ſo 
kann ein Rückgang der auf die Liſte der deut chen Wahl⸗ 
gemeinſchaft abgegebenen Stimmen um 23.5 Prozent feſt⸗ 
eſtellt werden. Hieſige Anhänger des „wahren Deutſch⸗ 
Bun“ erklären ſich die Pleite fo endermaßen: Die Wähler 
der deutſchen Wahlgemeinſchaft haben, da ihnen beſonders 
ein Kandidat der 10 fh e aus Gründen, die 
auch uns verſtändlich ſind, nicht zuſagte, und da ſie gegen 
die . nicht verſtoßen wollten, lieber auf die 
noch chriſtlicheren Liſten der NPR. oder 1 geſtimmt. 
Denn nicht jede Liſte verfügt über Kandidaten, deren Ver⸗ 
wandtſchaft würdig erſcheint, mit Gemeindelieferungen be⸗ 
dacht zu werden, oder deren Kandidaten ſich mit Speiſen 


und Getränken traktieren laſſen und dann in öffentlicher 
GWemeindevertreterſitzu 


mit durch vom Alkohol geſteiger⸗ 
8 bie Muefübrung der Demeinbebaues” über: 
(ein Baumeiſter) die Ausführu es Gemeindebaues 2 
aan EN Dies bleibt dem 9 F. vorbehalten. Nur 
dem einſichtsvollen Gemeindevorſteher war es gu danken, 
daß keine Beſtrafung wegen öffentlichem e s erfolgte. 
m Jahre 1926 hat die gemeinſame Liſte der 
und der . 1662 Stimmen erhalten, bei der jetzi⸗ 
gen Wahl 1906 Stimmen. Berückſichtigt man noch die Neu⸗ 
erſcheinung der Sanacjaliſte mit 1018 erhaltenen Stimmen 
und zwei Mandaten, ſo iſt, klar ia wohin ſich das 
Konjunkturdeutſchtum orientiert hat. In ieſem Falle han⸗ 
delt es ſich wohl um törichte Berichterſtattung der „K. Z.“. 
ird die „K. 3.“ aus eigenem Ermeſſen und rein deutf er 
Wahrheitsliebe betr. des Wahlergebniſſes in Hohenlinde 
eine Berichtigung bringen? Wir age n daran. Hier hat 
man uns Te gefragt, weshalb wir uns nicht an die wirt⸗ 
schaftlich ſtärkere Wahlgemeinſchaft angeſchloſſen haben. 
ierbei denkt man wohl an 9 t, das die deutſche 
Faßtgewelnſchaſt im Jahre 1926 nach den Wahlen in Ho⸗ 
henlinde veranſtaltet hat. Woher mag wohl das Geld ge⸗ 
weſen ſein? — Für uns aber heißt es, Kopf hoch und nicht 
verzagen, denn wer einen ſteilen Berg erklimmen will, 
muß mit ruhigem Schritt anheben. — 


Sporkliches 
ö ta Poſen Fußballmeiſter. 5 

Der Proteſt . a. Poſen betreffs des Spieles Warta 
— Touriſten iſt nun endgültig durchgegangen und Warta am 
grünen Tiſch als Sieger erklärt worden. Demnach haben die 
Poſener der Krakauer Garbarnia den Rang eines Fußballmeiſters 
ſtreitig gemacht und ſind mit einem Punktvorſprung Landes⸗ 
meiſter geworden. Gleichzeitig find durch die beiden Punktver⸗ 
luſte die Lodzer Touriſten an der Reihe, in die A⸗Klaſſe abzu⸗ 
Als vollſtändig geklärt kann man jedoch die Sache noch 
nicht betrachten, da mit Beſtimmtheit von einem Proteſt von 
ſeiten der Garbarnia und der Touriſten gerechnet werden muß. 

Deutſchland hat die meiſter Fußballvereine. 4 

Einer Statiftit des neuen Jahrbuches der „Fifa“ zufolge, 
hat Deutſchland in Europa die meiſten Fußballvereine, und zwar 
7117, dann folgen Frankreich mit 5289, talien 2054, Belgien 
1200, Holland 1030, Tschechoslowakei 939, Polen 5%, Ungarn 430, 
Dänemark 334, 9 245. Polen nimmt, wie erſichtlich, mit 

5 die 7. Stelle ein. 

505 Vereinen Bogtänpfe 25 Wen che 5 17 8 a, 
Sonnabend, den 14. Dezember, a Uhr, 
Kar Sal Koza ein Vorabend ftatt, zu dem der B. K. 
S. 29 den Polizeiſportverein verpflichtet hat. Beide Mannſchaf⸗ 
ten treten in ihrer ſtärkſten Aufſtellung an, jo daß der Abend ſehr 
gute Kämpfe verspricht, da beide Klubs über ſehr gutes Ma⸗ 
terial verfügen, was auch die Kämpfe des B. K. S. 29 gegen 
Stadion, wie auch Polizei gegen Slavia Ruda bewiejen haben. 

Die Mannſchaften kämpfen wie folgt (B. K. S. 29 erſt⸗ 


enannt): . 1 
0 ieee, Bednorz — Pytlit, Milip — Gbur⸗ 
ski 2. Fliegengewicht: Michalski — Synotzek. Ban⸗ 
tamgewicht: Eiche — Kerner. Federgewicht: Glo⸗ 
wania — Piosfowik. Leichtgewicht: Nowak — Gburski 2. 
Weltergewicht: Mroget — Kuleſſa, Nielaba — Mostwal. 
Mittelgewicht: Michalski — Gloder, Klaus — Gallus. 


A 
tem Temperament . 
u 


Die hieſige 


Es erhalten: 


Der Kattowitzer Schmuggelprozeß 


Rededuell des Anklagevertreters und der Verteidigung — Urteilsverkündung am kommenden Sonnabend 


Die geſtrige Mittwoch⸗Verhandlung brachte in dem wochen⸗ 
lang andauernden Zollhinterziehungsprozeß, welcher ſich gegen⸗ 
wärtig vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz 
abſpielt, die Plädoyers des Anklagevertreters und der Verteidi⸗ 
gung. Vor Beginn der Staatsanwaltsrede wurde noch die 
Zeugin Schweda, eine Angeſtellte der Firma Benno Kutner in 


Kattowitz, gehört, welche im Gegenſatz zu den Behauptungen des 


Oberkommiſſars Chomranski vor Gericht ausführte, daß die 
Buchhalterin Juchellek in der Zeit vom 18. bis 23. Auguſt 1927 
nicht zugegen geweſen ift und erſt einige Tage ſpäter vom Urs 
laub zurückkehrte. Damit wurden die gleichlautenden Ausſagen 
der in Zeugeneigenſchaft vernommenen Buchhalterin Juchellek 
vollauf beſtätigt. 
Der Staatsanwalt 

ſtützte ſich in ſeiner Anklagerede hauptſächlich auf die Ausſagen 
des Oberkommiſſars Chomranski, ſowie die polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungsergebniſſe und Reviſionen, ferner auf das vorliegende 
Aktenmaterial. Es ſei, ſo führte der Anklagevertreter aus, klar 
erwieſen, daß deutſche und öſterreichiſche Waren unverzollt nach 
Polen eingeführtz worden find, ferner große Silber⸗ und Gold⸗ 
mengen nach dem Ausland gebracht wurden. Man müſſe die 
Beklagten in drei Gruppen einteilen und zwar die eigentlichen 
Initjatoren, für welche geſchmuggelt worden iſt, ferner die Mit⸗ 
telsperſonen, bezw. Organiſatoren, welchen es oblag, der dritten 
Gruppe, und zwar den angeworbenen Schmugglern, entſprechende 
Anweiſungen zu geben und dieſe zu entlohnen. 

Der Staatsanwalt ſprach in dem vorliegenden Falle von 
einer großen Schmugalerbande, welche auf breiter Baſis „arbei⸗ 


tete“ und ſich in gewiſſen Fällen von den angeworbenen Schmug⸗ 


glern, bezw. Mittelsperſonen, ſogar Kautionen geben ließ, um 
ſicher zu gehen. Der Warentransport ging auf verſchiedene Art 
und Weiſe vor ſich. Auch mittels Auto iſt geſchmuggelt worden. 

Die miteingeweihten Beamtinnen in der Kontrolllam⸗ 

mer wurden durch beſondere Zeichen verſtändigt. 

Oberkommiſſar Chomranski, welcher die polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungen leitete, hat nach den weiteren Ausführungen des An⸗ 
klagevertreters ein ausführliches Bild darüber gegeben, in 
welcher Weiſe der Warenſchmuggel und die Verpackung jenſeits 
der Grenze vor ſich gegangen iſt. Den Ausſagen der Angeklag⸗ 
ten könne man keinen Glauben ſchenken, da ihre Schuld nicht in 
Zweifel zu ziehen iſt. Drei Jahre hindurch iſt der Schmuggel 
von den Beteiligten betrieben worden. Der Anklagevertreter 
kam auch auf die Ausführungen des Neben⸗Sachverſtändigen 
Cichowski zu ſprechen, welcher von der Verteidigung angefordert 
worden iſt. Er führte an, daß deſſen Ausführungen als nicht 
vollkommen angeſehen werden und daher nicht ausſchlaggebend 
ſein könnten, weil dieſer Sachverſtändige ſich nicht eingehend 
durch Einſicht in die Akten informieren konnte. Durch die 
Schmuggelbande ſei Schmuggel in großem Umfange betrieben 
worden, welcher ſich in wirtſchaftlicher Linſicht ſehr ſchädigend 
auswirken mußte. 

Der Anklagevertreter beantragte daraufhin hohe Strafen 

für die jeweilig, vorliegenden Uebertretungen, ohne 

jedoch das Strafausmaß für die einzelnen Angeklagten 

bekanntzugeben. Gemäß der Artikel 25 und 29 der gel⸗ 

tenden Straſbeſtimmungen wurden für Berufsſchmug⸗ 

gel je 2%) Jahre Gefängnis, ſowie eine Geldſtraſe ent⸗ 

ſprechend dem 5 fachen Wert des entzogenen Zolls bean⸗ 

tragt, des weiteren für Silber⸗ und Goldausfuhr ent⸗ 

ſprechend dem 2 fachen Wert des entzogenen Zolls, ſowie 

1 Jahr Gefängnis, für Veſtechung von Beamtinnen nach 

8 333 1 Jahr Gefängnis und laut 8 332 für die Veam⸗ 

tinnen, welche ſich im Dienſt beſtechen ließen, je 6 Mo⸗ 

nate Gefängnis. Beantragt wurde ſerner in Einzel⸗ 

ſällen Abſprechung der bürgerlichen Ehrenrechte für eine 

beſtimmte Zeitdauer und Konfiskation der Wareube⸗ 

ſtände im Geſchäft der Firma Benno Kutner. 

Anſchließend an die Ausführungen des Staatsanwalts 
ergriff 

Referendar Dziewinski, von der Zolldirektion Myslo⸗ 

N witz, das Wort. 
Er ſchloß ſich als Vertreter der Behörde dem Antrag des An⸗ 
klagevertreters an und betonte, daß durch den großangelegten 
Schmuggel der Staat ſehr geſchädigt worden iſt, ja daß ſich die 
ganze Schmuggelaffäre ſogar auf die Handelsbilanz nachteilig 
auswirken mußte. Eine ſtrenge Beſtrafung der Schuldigen 
müſſe erfolgen, um zugleich andere Perſonen vom gleichen Tun 
abzuſchrecken. Der Referendar der Zollbehörde hob noch hervor, 
daß man in allen Teilen des Landes dem Ausgang des Pro⸗ 
zeſſes mit größtem Intereſſe entgegenjähe. 
Verteidiger Zbislawski 

ſtellte in ſeinem Plädoyer mit Befremden feſt, daß man aus 
dieſer Schmuggelſache eine derartige Aktion mache. Schmuggel 
wird ſeit jeher betrieben und zwar, ſolange Staaten und Gren⸗ 
zen exiſtieren. Man muß dieſe Angelegenheit auf der Baſis zur 
Erledigung bringen, welche als die einzig richtige erſcheint. 

Nur, wo mit Veſtimmtheit nachgewieſen werden kann, 

daß Ware unverzollt über die Grenze gebracht wurde, 

hat das Gericht die Möglichleit, eine Veſtrafung vor⸗ 

zunehmen. 

Alle Phantaſtereien und Kombinationen müſſen von vornherein 
ausſchalten. Gerade in dieſem Prozeß könne mit Recht behaup⸗ 
tet werden, daß aus „großen Wolkenmaſſen, wenig Regen“ ent⸗ 
ſtanden iſt. Es ſoll zugegeben werden, daß Oberkommiſſar 
Chomransli eine große Arbeit bei feinen polizeilichen Ermitte⸗ 
lungen zu bewältigen hatte, jedoch iſt zu ſagen, 

daß bis zu 90 Prozent nichts Konkretes geleiſtet wurde, 

da eine Schuld nicht nachgewieſen werden konnte. 
Gericht, Staatsanwall und Verteidigung mußten in dieſem Pro⸗ 
zeß die Nolle des Unterſuchungsrichters übernehmen und erſt das 
ganze Aktenmaterial eingehend nachprüfen, im Gegenſatz zu 
anderen Prozeßſachen, in denen poſitives Material ſchon vor⸗ 
liegt. Wenn der Prozeß einen anderen Ausgang nimmt, wie von 
mancher Seite erwartet wird, dann fällt die ganze Schuld eben 
auf Oberkommiſſar Chomranski, welcher ſich manche Unter: 
laſſungsſünde zuſchulden kommen ließ. Hätte eine eingehende 
Ueberprüſung ſtattgefunden, wäre ferner den Beſchuldigten, von 
denen nur Schuldbekenntniſſe abverlangt wurden, die Möglich⸗ 
keit gegeben worden, in den jeweiligen Fällen Aufklärung zu 
geben, dann würde kaum die Hälfte des Aktenmaterials auf 
dem Richtertiſch liegen. 

Selten einmal hätten ſich dermaßen viel Widerſprüche 
und Unſtimmigteiten ergeben, wie in dieſer Prozeßſache. 
enn Oberkommiſſar Chomranski ſich unter Eid ſtets mit ſo 
ſeltener Genauigkeit an verſchiedene Einzelheiten, die ſo lange 
zurücklagen, genaueſtens erinnern wollte, dann möge er dieſe Ge⸗ 


wiſſensſache mit ſich ſelbſt abmachen. Hierbei ſolle nicht gejagt 
werden, daß es ſich um wiſſentlich falſche Ausſagen handele. Eine 
gewiſſe Unlogit jedoch ift in dieſen Ausſagen feſtgeſtellt worden, 
als nämlich der Oberkommiſſar bei einer anderen Gelegenheit 
die Erklärung abgab, daß er ſich nicht an alles erinnern könne. 
weil er die Einzelfälle nicht vornotiert habe. Dieſe Behauptung 
beſtritt Chomranski damals ſchon im nächſten Moment, doch 
wurde durch das Gericht bei der fraglichen Verhandlung feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Sache ihre Richtigkeit hatte. Ein weiterer kraſſer 
Widerſpruch habe ſich im Falle der Buchhalterin Juchellek er» 
geben. 

Wenn Obderkommiſſar Thomransbi in gewiſſer Hinſicht ver⸗ 
ſagt hat, fo kann auf die Ausſagen der Zeugen Knebel, Dre 
linski und Mitbeteiligte, welche ebenſo, wie ein Teil der An⸗ 
geklagten ſchmuggelten, ſchon lange kein Gewicht gelegt werden. 
Die Ausſagen dieſer Zeugen, welche eine eigenartige Rolle 
ſpielen und gewiſſermaßen aus Gnade des Oberkommiſfars 
Chomranski nicht auf die Anklagebank gelangten, > 

ſind in keinem Falle glaubhaft. 

In Tauſenden von Fällen werden Sckmumaler auch dann 
abgeurteilt, wenn fie aus Not handelten. Unverſtändlich-iſt es, 
daß mit einem Teil der Schmuggler in dieſem Falle derartige, 
merkwürdige Ausnahmen gemacht werden konnten. Man hätte 
die Zeugen Knebel, Orlinski uſw. erſt nicht verhören, ſondern 
glattweg aus dem Saale weiſen ſollen. 

Auf Ausſagen von Konfidenten, welchen für ihre Zu⸗ 
trägereien eine Belohnung von 50 Prozent zuſteht, dürſe 
das Gericht auch keinen ſonderlichen Wert legen. 

Advokat Zbislawski führte ſckließlich noch aus, daß 1 Beleg. 
welcher durch Oberkommiſſar Chomranski, bezw. Kommiſſar 
Waſſ'lko dem Gericht vorgelegt worden ift, als unecht bezeich⸗ 
net werden müſſe, da er in bezug auf den Zeugen Baumann in 
keiner Hinſicht der Wahrheit und den Tatſachen enſſprach, was 
ſich bei Vernehmung des unerwartet erſchienenen Zeugen zeigte. 

Verteidiger Dr. Bay 

behandelte den ganzen Fall vom reinen Rechtsſtandpunkt aus. 
In ſeinen klaren, überzeugenden Ausführungen wies dieſor 
Verteidiger nach, daß der 2 onate andauernde Prozeß ein 
gewiſſes Fiasko bedeute. Unverſtändlich wäre es zunächſt, wenn 
feitens des Anklagevertreters, bezw. des Vertreters der Zoll⸗ 
behörde die Behauptung erhoben wird, daß durch dieſe Schmu⸗ 
gelaffäre die polnſche Handelsbilanz erſchüttert worden iſt. Wie 
könne man nur die Leute, welche auf der Anklagebank ſteyen 
und denen zum weitausgrößten Teil eine Schuld überhaupt 
nicht nachhewieſen werden könne, als große Staatsfeinde ſtempeln. 
Gerade dieſer Prozeß hat ſeine Bedeutung für das polniſche 
Kriminalweſen und zwar 'ſt er ein Schulbeiſpiel dafür, 

in welcher Weiſe polizeiliche Ermittelungen nicht ein⸗ 

zuleiten und zu führen ſind. 

Erſt das Gericht ſah ſich veranlaßt, die eingehenden Unter⸗ 
ſuchungen vorzunehmen, eine Angelegenheit, die Oberkom⸗ 
miſſar Chomranski pflichtgemäß hätte übernehmen müſſen. 

Der Anklageakt weiſt in der Hauptſache phantaſtiſche Zahlen» 
reihen auf, die durch nichts gefiügt werden können. Man ſpricht 
dort von Tauſenden, Zehntauſenden, Hunderttauſenden und Mile 
lionen. Hierbei handelt es ſich um gewagte Rechenexempel. 

Auch Adpokat Dr. Bay ſah ſich veranlaßt, zu bemerken, daß 
er gegen Oberkommiſſar Chhomranski perſönlich nichts einzu⸗ 
wenden habe, jedoch zur Klärung der Sache mancherlei ausge⸗ 
führt werden müſſe. Der Antlagevertreter beiſpielsweiſe fah 
ſich veranlaßt, während des ganzen Verhandlungsverlaufs ſtets 
nach Seinen Notizen zu greifen, um für die Begründung der 
Schuldfrage etwas Poſitives herauszufinden. Oberkommiſſar 
Chomranski dagegen wußte ſich ſtets an alles zu erinnern. Es 
war jedoch bezeichnend, daß er in einem beſhimmten Falle ſchon 
in der nächſten Minute eine von ihm gemachte Behauptung, 
welche er vor Gericht machte, alſtreiten wollte. 

Es müſſe dies als ein charakteriſtiſcher Fall für das 
Denkvermögen des Zeugen Chomranski, welcher mit 
ſolcher Genauigkeit ausſagte, bezeichnet werden. 

Die ganze Art und Weiſe, in welcher die Polizei wührend 
des Prozeſſes in Aktion trat, war ſehr bezeichnend. 

Die Perteidigung und alle Anweſenden ſahen ſich 

dauernd von Kriminalbeamten beobachtet. 
Die Beamten hätten beſtimmt zu einer wichtigeren Betätigung 
herangezogen werden können. 

Als einzig daſtohender Fall müſſe die Tatſache bezeichnet 
werden, daß Mibeteiligte, wie beiſpielsweiſe die Zeugin 


Knebel, ferner die Orlinsk's uſw. nicht mit zur Veraßtwortung 


gezogen worden ſind. 

Nach der polniſchen Konſtitution ik Einſtellung des 
Verfahrens vor der Anklage und vor Durchführung des 
Prozeſſes gar nicht möglich. 

Erſt nach Urteilſpruch könne Amneſt'e, bezw. Einſtellung 
des Strafverfahrens eintreten. Nechtsanwalt Dr. Bay legte 
alsdann eine Beſcheinigung des Arbeitsvermittlungsamtes vor, 
wonach der Ehemann der Bellagten Myszow in der fraglichen 
Zeit erwerbslos war und dicſe Angeklagte demzufolge, ebenſo 
wie Knebel, Orl'nski und Konſorten aus Not handelte. Dr. 
Bay betonte ſchließlich, daß die ganze Angelegenheit ſich weſent⸗ 
lich anders geſtaltet hätte, wenn Oberkommiſſar Chomranski 
1 Energie auch die erforderlichen Sachlenntniſſe beſeſſen 

e. 


Die 
ö Verteidiger Trojansweli und Dr. Nach 
traten für ihre Klienten ebenfalls mit überzeugenden Worten 
ein und wieſen daraufhin, daß positive Schuldbeweiſe gar nicht 
erbracht worden ſind. 

Nach dem Schlußwort der Angeklagten wurde der Prozeß 
auf Sonnabend vertagt. An dieſem Verhandlungstag orfolgt 
die Urteilsverkündung. 
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Darf der Arzt Reklame machen? 


Ein Streitfall, der kürzlich die Entſcheidung des ärztlichen 
Ehrengerichtshafes in Berlin anrief, brachte nochmals die bereits 
vor einiger Zeit vielumſtrittene Frage: „Darf ein Arzt Reklame 
machen?“ in Erinnerung. Es handelte ſich um einen jungen 
Arzt, der von der Aerztekammer mit einem Verweis zu einer 
Geldſtrafe verurteilt worden war, da er ſeine Niederlaſſung nicht 
wie üblich in den Tageszeitungen veröffentlicht hatte, vielmehr 
die gedruckte Anzeige ſeiner Nachbarſchaft mit der Briefpoſt zu⸗ 
gehen ließ. Der ärztliche Ehrengerichtshof ſprach den Arzt in 
dieſem Falle frei, da der Grad der Verbreitung der Nieder⸗ 
laſſungsnotiz durch die Briefpoſt einer Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung zufolge ein geringerer ſein muß, als der durch eine Zei⸗ 
tungsnotiz erreichte. 

Es handelt ſich, wie geſagt, in dieſem Beiſpiel um einen 
Sonderfall. Im allgemeinen muß man ſich der Entſcheidung der 
Aerzteſchaft wohl anſchließen, die die Streitfrage ſchon vor ge⸗ 
raumer Zeit mit einem glatten „Nein“ beantwortete. Der ernſte 
Charakter der Wiſſenſchaft an ſich ſcheint die Möglichkeit einer 
Reklame auszuſchalten, wie viel mehr noch der mediziniſche Be⸗ 
ruf, der doch grundſätzlich aus idealen Motiven, eben aus „Be⸗ 
rufung“ ausgeübt und nicht in erſter Linie als Quelle des Gerd⸗ 
erwerbs betrachtet werden joll. Die idealen Geſichtspunkte wer⸗ 
den jedoch in den Hintergrund gerückt, ſobald man mittels Re⸗ 
klame die geſchäftliche Seite unterſtreicht. Im Uebrigen lehrt 
wohl die Erfahrung, daß die Befähigung eines Menſchen ohne 
äußere Reklame ſein beſter Fürſprecher iſt, ſo auch die Erfolge 
des Arztes — ſeine Reklame. 

Doch ſcheinen unſere Anſchauungen nicht völlig mit denen 
anderer Länder übereinzuſtimmen, es gibt insbeſondere in Ame⸗ 
rika. England und Auſtralien eine Reihe von Aerzten, die als 
wahre Reklamekünſtler gelten können, und deren Methoden im 
Vergleich zu der erwähnten Streitfrage zumindeſt — intereſſant 
find. So kann ſich ein Dr. Sown auffallender Heilerfolge rüh⸗ 


men, auf Grund eines von ihm erfundenen Verfahrens. „Voll⸗ 
kommene Heilung der Schwindſucht in zwölf Tagen.“ Zwölf 


kleine Terrakottafiguren zeigen in einer Art Schaufenſterauslage 
den Verlauf der Behandlung an den abgemagerten Leidenden bis 
zum völlig Geneſenden. 


Dr. Sowns Behandlungsart iſt verhältnismäßig einfach. 
Denn er rechnet damit, daß nur ein geringer Prozentſatz der Pa⸗ 
tienten wirklich an Tuberkuloſe leidet — dieſe Kranken werden 
in ein Sanatorium überführt — zu einem Lungenſpezialiſten. 
Die meiſten Kunden ſind Hypochonder oder Neuraſtheniker, de⸗ 
ren Behandlung Dr. Sown perſönlich übernimmt. Die Patien: 
ten werden für eine halbe Stunde in eine Kabine eingeſchloſſen, 
in der Tauſende von Glühbirnen brennen und Sauerſtoff ver⸗ 
breitet wird. Die raffinierten mechaniſchen Anlagen verfehlen 
nicht, auf den nervöſen Patienten einen ſtark ſuggeſtiven Einfluß 
auszuüben. Viele werden „geheilt“, andere kehren wieder, um 
neuerdings die Kur durchzumachen. Was Herrn Dr. Sown ge: 
wiß nicht unſympathiſch iſt. 

Ein auſtraliſcher Arzt macht großzügige Reklame für ſeine 
„unblutige Chirurgie“. Er verſichert, daß er Blinddarmopera⸗ 
tionen ohne einen Schnitt ausführt. Ein ſchönes Plakat läßt 
eine entzückende Dame ſehen, die im Reiſekoſtüm eine Stiege 
hinunter geht und in ihrer Hand ein Fläſchchen trägt. 
Darunter ſteht folgende Erklärung: „Eine junge Patientin, die 
ihren Blinddarm in der Hand hält und die am Tage der Opera⸗ 
tion ſchon nach Hauſe geht.“ 


Das Ei des Columbus aller geſchäftstüchtigen Reklamekünſte 
fand jedoch Dr. Hinchoſe in Neuyork. Er empfiehlt ſeine Me⸗ 
thode, Fettleibigkeit zu beſeitigen, eine Behandlung, die ebenjo 
einfach wie grauſam iſt. „Keinerlei Gewaltmittel,“ wie er ver⸗ 
ſichert. Zweimal täglich müſſen ſeine Patienten bei ihm vor⸗ 
ſprechen, keiner der Leidenden wird übervorteilt. Er wird ge⸗ 
wogen — das iſt die einzige mediziniſche Behandlungsart dieſes 
Arztes — und hat für jedes Kilogramm Gewichtsverluſt im Vor⸗ 
beigehen zehn Dollar an der Kaſſe zu erlegen. Wie aber erreicht 
Dr. Hinchoſe dieſe Abnahme des Leibesumfanges? Dr. Hin⸗ 
choſe bewohnt das 69. Stockwerk eines rieſigen Wolkenkratzers 
und es iſt den Patienten — aufs Strengſte unterſagt — den 
Fehrſtuhl zu benützen. Einer ſeiner Patienten — jo behauptet 
Dr. Hinchoſe — verlor in wenigen Monaten 65 Kilo. Fürwahr 
der Gipfel aller Geſchäftstüchtigkeit! S. M. 


Einſame Nacht in Braſilien 


Ich ſaß auf der ſteinernen Bank auf der Strandpromenade, 
der Praya Icarahy in Nicteroy. Es war nachts und ein laues 
Lüftchen, das vom Meer her wehte, belebte meine tagsüber dumpf 
brütenden Sinne. Vor mir ſtreckte ſich eine breite Fläche feinen 
Sandes, die ſich im fahlen Mondſchein merkwürdig weiß ſpiegelte 
und lebhafte Erinnerung an heimiſche, ſchneebedeckte Felder her: 
vorrief. Weit drüben, auf der anderen Seite der Meeresbucht 
flackerten die unzähligen Lichter der braſilianiſchen Hauptſtadt, 
die mich in ihren Bannkreis locken wollten und die in mir die 
Vorſtellung von tollen nerven⸗ und ſinneanſpannenden Geſchich⸗ 
ten hervorzurufen verſuchten. 

In mir wuchs eine unſagbare Sehnſucht nach einem weichen 
Frauenarm und einem milden, guten Wort aus Mädchenmund. 
Die harte Tagesarbeit aber hatte mich müde gemacht und meine 
Energie gelähmt. Ich beſaß nicht die Kraft, mich von dieſer ruhi⸗ 
gen Bank zu erheben, um mich hinüber nach Rio de Janeiro zu 
begeben, wo ja wenigſtens die Möglichkeit winkte, dem großen 
Glück zu begegnen. 

So blieb ich denn ſitzen und ſann nach. Ich bedachte, daß 
mich auch heute wie ſonſt immer keiner der glutvollen Blicke der 
züchtigen Braſilianerinnen treffen würde, da ich in meiner Klei⸗ 
dung weder der ſmarten Erſcheinung eines Angelſachſen noch der 
ſchicken Eleganz des reichen Romanen ſtandhalten konnte. 

Ja, ich wußte es gar zu gut, wie es hierzulande Sitte war, 
ſich einem wohlerzogenen Mädchen zu nähern: Man zieht ſich 
recht vorteilhaft an, macht die Bekanntſchaft der Eltern und nichts 
ſteht nunmehr einem ehrbaren Heiratsantrag im Wege. — Doch 
wehe dem, der ſich mit unreellen Abſichten dem Mädchen ge⸗ 
nähert, wehe dem, der ſich erdreiſtete, mit einem Mädchen zu lieb⸗ 
äugeln und der ſich dann vor dem Traualtar drückte! Das bra⸗ 
ſilianiſche Geſetz, das für „Verführung“ die Heirat als Strafe 
vorſieht, iſt unerbittlich. Mag es auch nicht im geringſten zu 
einer Verführung gekommen ſein, dem Mädchen fällt es ja wirk⸗ 
lich nicht zu ſchwer, untrügliches Beweismaterial vorzulegen! 
Das braſilianiſche Geſetz aber beſchließt mit ſeiner ganzen Kon⸗ 
jeguenz, mit der es einerſeits den Frauen das Wahlrecht verwei⸗ 
gert und mit der er andererſeits jeden intimen Streitfall ſchon 
im vorhinein für die Vertreterin des weiblichen Geſchlechts ent⸗ 
ſcheidet, die Verurteilung des Mannes. Aber auch ein Sich⸗Da⸗ 
vonmachen, wenn man zu merken beginnt, daß einem von ſeiten 
der Verwandten des Mädchens ein Strick gedreht werden ſoll 
nützt nur in den ſeltenſten Fällen. Das Raſiermeſſer iſt ein 
furchtbares, heimtückiſches Mordinſtrument in den Händen der in 
ihrer Ehre gekränkten Braſilianer. Nette Ausſichten alſo für den⸗ 
jenigen, der mit Müh' und Not gerade für ſich genug verdienen 
kann, nette Ausſichten für ſo einen, wenn er nach anſtrengender 
Tagesarbeit bei Frauen ein wenig Erholung und Vergeſſen 
ſuchen wills 

Blieben noch die Einwanderinnen, die ſelten waren und ſich 
mit der Zeit die Allüren der Braſilianerinnen aneigneten, blie⸗ 
ben mitunter verheiratete Frauen, bei denen nach den erſten ehe: 
lichen Berührungen das ſüdländiſche Temperament durchdrang, 
blieben vor allem die unzähligen Bordelle aller Sorten, die die 
Kehrſeite der übertriebenen bürgerlichen Moral darſtellen: 
Schmutzige Puffs, wo ſich farbiges Fleiſch für billiges Geld an. 
ot, und elegante Freudenhäuſer, die ſich mitten im feinſten Vier⸗ 
tel der Stadt in vornehmen Villen befanden. 

Doch heute ekelte mich dies alles an. Mich gelüſtete es ja 
nicht nach einem ſinnetrunkenen Weib und auch nicht nach den 
ſoviel verſprechenden Blicken der Dirnen, die ſich ſobald verän⸗ 
derten, um nur mehr Geldſucht und Habgier erkennen zu laſſen. 
Nein, heute ſehnte ich mich nach einem kleinen, unſchuldigen Mäd⸗ 
chen, das einem ſchüchtern über die Haare ſtreicht und das ſtun⸗ 
denlang ſtumm neben einem ſitzen kann. Irgendein blondes 
ſanftes Weſen wünſchte ich neben mir, dem ich mein dummes, 
ſehnſuchtſchweres Herz hätte ausſchütten können. 

Und wie ganz von ſelbſt muß ich dann des Mädchens geden⸗ 
ken, dem meine erſte Liebe gegolten hat. Nein, jetzt liebe ich 
fie nicht mehr, gewiß nichk, und auch ihr Brief, der mich heute 
erreicht hatte und der voll Intereſſeloſigkeit und Leere war, be⸗ 
dröckt mich faſt gar nicht. Aber vor mir ſteigt das Bild auf, wie 
ſie mir vor Jahren erſchienen war, und ich bin nahe daran, mich 
in meine alte, ſo wunderſchön⸗unglückliche Liebe wieder zu ver⸗ 
lieben: Ich ſehe ihre großen, unergründlich grauen Augen und 
ihren winzigen roten Mund der in mir immer die Vorſtellung 
von einem phantaſtiſchen Purpurſchmetterling hervorgerufen 


hatte. Ich ſehe das kornblumblaue Kleid, das ſie gewöhnlich ge⸗ 


| 


tragen, ihren roten Hut ſehe ich, ihren Lackgürtel und ihr Hand⸗ 
täſchchen, ihr Atemholen fühle ich und den Duft ihrer Haare 
rieche ich wieder, reden höre ich ſie und ſingen mit ihrer guten 
weichen Stimme und — alles um mich vergeſſend, verſinke ich in 
maßloſe Glückſeligkeit . 

So ſehr war ich von meinen Gedanken benommen, daß es 
lange Zeit brauchte, bis ich es merkte, daß ich nicht mehr allein 
auf der Bank ſitze. Doch wie ſehr war ich verwundert, als ich 
aufſehend feſtſtellen konnte, daß ein gütiges Schickſal mir ein jun⸗ 
ges Mädchen als Nachbarin hierher hatte wehen laſſen! Lange 
Zeit, eine halbe Stunde wohl, begnügte ich mich mit der ſtummen 
Nähe dieſes weiblichen Körpers. Ich wagte es nicht, meinen 
Blick abermals zu erheben, da ich fürchtete, das Mädchen, das 
dies herausfordernd betrachten konnte, damit zu vertreiben. Ich 
ſagte mir, daß ich es weder mit einer Braſilianerin, die zu dieſer 
Stunde doch ſchon längſt zu Hauſe ſein müßte, noch mit einer 
Dirne, die in dieſer menſchenleeren Gegend doch nichts zu ſuchen 
hätte, zu tun haben könne. Dann mußte es alſo wohl eine unter⸗ 
ſtandsloſe Einwanderin ſein, die ihren Körper anzubieten nicht 
oder noch nicht über ſich gebracht hatte 


Nun aber blickte ich entſchloſſen auf, koſte es, was es wolle, ich 


will mir doch Gewißheit verſchaffen! Doch, als ich ihr vom 
Mondſchein fahl beleuchtetes Geſicht wahrnehmen kann, glaube ich 
es mit einem wahren Blendwerk der Hölle zu tun zu haben. Da 
ſitzt nun ein blondhaariges Mädchen mit großen, ſtahlgrauen 
Augen und purpurrotem Mund neben mir! Ich greife mir auf 
den Kopf, um mich zu überzeugen, ob ich noch vollkommen bei 
Sinnen wäre und ob ich nicht meine Phantaſiegeſtalten ſchon über⸗ 
all leibhaftig herumſpuken ſehe. Doch dann reibe ich mir die 
Augen und nun kann ich feſtſtellen, daß dieſe in einen gar nicht 
unmodernen Mantel gehüllte Geſtalt ſich tatſächlich bewegt. 

Ich ſehe auch bald, daß über dem Geſicht der Unbekannten 
ein ſorgenvoller, ja nahezu verzweifelter Ausdruck liegt, und als 
ich durch die Stille der Nacht das leiſe Tränenſchlucken meiner 
Nachbarin vernehmen bann, entſchließe ich mich fie zu fragen, 
was ſie bedrücke. Ihr blondes Haar verleitet mich zu der An⸗ 
nahme, eine Deutſche vor mir zu haben, und ſo ſpreche ich ſie eben 
deutſch an. Woher ſie ſei, frage ich ſie. 

Erſt ſieht ſie mich verwundert und erſchreckt an, dann ant⸗ 
wortet ſie in ſchlechtem Deutſch: Nein, ſie ſei nicht vor hier. 

Es folgen einige ſtumme Minuten, die mir wie eine Ewig⸗ 
keit dünken und während denen ich nichts als das monotone 
Gludjen des Waſſers vernehmen kann. Auch in mir gluckſt etwas, 
als ich ſie dann zögernd frage, warum ſie ſo traurig ſei. Mit 


dumpfer Stimme erwidert das Mädchen, daß es kein Nacht⸗ 
quartier und kein Geld und Heimweh habe. Woher ſie ſei, frage 
ich. Eine Dänin iſt ſie. Ob ſie denn gar keine Verwandte 
oder Freunde hier habe? Nein, gar keine. 

Ich wage es nicht, ſie zu fragen, ob ſie mit mir kommen 
wolle. f 

Ja, das wäre eine lange Geſchichte, beginnt ſie und erzählt 
in einer Sprache, die wohl hauptſächlich deutſche Worte beinhal⸗ 
tet aber immer wieder durch däniſche oder franzöſiſche Ausdrücke 
vervollkommnet wird. Ja, alſo eine Dänin iſt ſie und ſie hat in 
Paris ſtudiert. Dort war ſie einem Mädel, einem lebensluſtigen 
Mädel aus der Heimat, die immer viel mit Männern zu tun ge⸗ 
habt hatte, die beſte Freundin geweſen. Und eines Tages hatte 
jene dieſen Senhor Barozzo kennengelernt, der ſo ſchön war und 
aus Braſilien ſtammte und der ihnen erzählt hatte, daß zwei ſo 
intelligente Mädels in ſeiner Heimat das Geld wie Miſt ver⸗ 
dienen könnten. Sie mögen mit ihm hinüberkommen, er hätte ja 
ſchon für fie in einem großen Kafferexporthaus zwei glänzende 
Stellen. Nun ja — und da waren ſie eben mit ihm hinüberge⸗ 
fahren, denn ſchließlich — warum hätten ſie die Möglichkeit. ſo⸗ 
viel Geld zu verdienen, ausſchlagen ſollen? Hier war aber alles 
anders gekommen, als ſie es erwartet hatten. Senhor Barozzo 
war ein Betrüger, er führte ſie in ein Freudenhaus, wo er ihnen 
erklärte, daß zwei ſo hübſche Mädchen nur geſcheit zu ſein brauch⸗ 
ten, um ſchon nach einigen Jahren als Großlapitalijtinnen heim⸗ 
dampfen zu können. Man könne ja wieder nachher das, was 
einem behage, tun, die paar Jahre hieße es halt durchhalten. Das 
ſagte ihnen Senhor Barozzo, bevor er ſie mit ſeiner Zutreiber⸗ 
prämie verließ. Die Freundin war in jenem Haus geblieben. 
nicht freiwillig. bei Gott nicht, aber was ſollte fie machen? Sie 
aber hatte ſich eine Woche lang mit den paar Milreis, die ſie von 
drüben mitgebracht hatte, durchgeſchlagen. Nun aber ſei ſie mit 
ihrem Gelde und ihrer Kraft zu Ende und ſie wolle ſterben. — 

Ihre Stimme, die zuerſt hart und dumpf geklungen, wird 
während des Sprechens allmählich weicher und heller. Ihre 
großen Augen blicken mich an: „Und daheim wäre es doch ſo 
ſchön und ſchließlich bin ich noch ſo jung!“ 

In mir regt ſich etwas, ein aus Mitleid, Verliebtheit und 
Entſagen beſtehendes Gefühl erwacht. Großmütig mache ich ihr 
den Vorſchlag, ihr ein Zimmer in einem Hotel zu mieten, und 
kleide meine Anregung in eine Bitte, um ſie nicht zu verletzen. 
„Ich werde Sie natürlich nicht ſtören, ich habe mein eigenes Zim⸗ 
mer“, ſage ich, „und morgen werde ich Sie aufs däniſche Konſu⸗ 
lat bringen, wo man Ihnen gewiß eine Freipaſſage nach Däne⸗ 
mark ausſtellen wird!“ Ich meine ihr Selbſtbewußtſein noch 
nicht genug gehoben zu haben und füge hinzu: „Wenn Sie dann 
wieder zu Haufe ſein werden, ſchicken Sie mir das Geld, das ich 
für Sie ausgelegt habe, zurück.“ 

Ich habe es tatſächlich zuwege gebracht, das Mädchen zu be⸗ 
ruhigen. Es iſt ſorglos geworden und erzählt von ſeiner Hei⸗ 
mat. Aarhus in Dänemark iſt ihre Geburtsſtadt. Ob ich das 
Neſt kenne? Es gäbe keine ſchönere Stadt. „Oho“, muß ich da 
einwenden, „und wo bliebe da Wien?“ Und nun entſteht ein 
böſer Streit zwiſchen uns: wir können uns abſolut nicht einigen, 
ob Aarhus oder Wien die ſchönſte Stadt der Erde fe e - 

Doch ſchließlich kommen wir wieder von unſerem Geſtreite 
ab und nun erzählte ich ihr meine Geſchichte, teile ich ihr mein 
Sehnen und Hoffen mit. Und jetzt wird fie die Ueberlegene. 
Troſtſpendende, Mütterliche. Mit ihren weichen Händen ſtreicht 
ſie über mein Haar und mit geheimnisvoller Stimme flüſtert ſie 
mir liebe Worte zu. Ich bin glücklich und zufrieden, nur ein 
Wunſch beſeelt mich: daß ich immer ſo daſitzen könnte, hier auf 
der ſteinernen Bank am Strande von Nicteroy, der laue See⸗ 
wind die tropiſche Schüle mildert und ein ſchönes, blondes, j 
liches Weſen neben mir ſitzt und ſeinen ſanften Blick verſtändnis⸗ 
voll auf mich richtet. 

Ja — einige Stunden mochten wohl ſo vergangen ſein. Wir 
hatten aufgehört, von unſeren Sorgen zu ſprechen, wir hatten auf⸗ 
gehört, uns gegenſeitig zu necken. Wir küßten uns zwiſchen lan⸗ 
gen Pauſen, während denen wir ſchwiegen, ſahen wohl auch aufs 
Meer hinaus, wenn wir leuchtende Punkte, die Schiffe, ſich be⸗ 
wegen ſahen, aber wir merkten gar nicht, daß drüben auf der 
anderen Seite der Meeresbucht, in der leichtlebigen Metropole, 
die meiſten Lichter verlöſchten. 

Endlich, — es mußte ſchon ſehr ſpät geweſen ſein, erhoben 
wir uns doch. Wir gingen langſam die menſchenleere Strand⸗ 
promenade herab, bis zum Hotel „Fluminenſe“, deſſen Reklame, 
die grellen elektriſch beleuchteten Buchſtaben, geſpenſterhaft in 


der Finſternis der Nacht herumzuſchwimmen ſchien. Hier nahm 


ich mit ſo ungefähr meinem letzten Gelde ein Zimmer für ſie. 
Für ſie allein natürlich. 

Sie zog mich in das Zimmerchen hinein. „Eine halbe Stunde 
wollen wir noch plaudern“, ſagte ſie. Wir plauderten die ganze 
Nacht. 

* * 


4 

Am nächſten Tage ſtellte ihr das däniſche Konſulat eine 
Schiffskarte nach Dänemark aus. 

. . Ich ſitze wieder am Strande von Nicteroy und träume 
von der wunderbaren Frau mit den unergründlich guten Augen 
und der ſanften Stimme. ; 

Freudmann Erich. 


5 Heimkehr der „Emden“ i 
Der deutſche Schulkreuzer „Emden“ wird am 13. Dezember von ſeiner zweiten Weltreiſe nach Wilhelmshaven 


zurückkehren. 


Die Rückkehr ſollte urſprünglich erſt im März erfolgen, doch hat es die Reiſe abgekürzt, da der 


neue Schultreuzer „Karlsxuhe“ bis zum Frühjahr nächſten Jahres noch nicht mit den Probefahrten fertig iſt. 
Die „Emden“ ſoll daher Anfang 1930 noch ein drittes Mal auf die Auslandsfahrt gehen. — Das Bild zeigt 
die Ausfahrt des Kreuzers „Emden“ in Wilhelmshaven am 5. Dezember 1928. 


0 


| 
h 
N 


eren jungen Neiſegefährten. Vier kleine 


Ein Ritt auf den Befun um Mitternacht | 


Von Kurt Liebſcher. . 


Vor kurzem ging die Nachricht durch die Zeitungen. daß der 
Bejuv ſeine Tätigkeit in verſtärktem Maße wieder aufgenommen 
hat. Ich hatte Gelegenheit, vor kurzem dieſem ſchaurig⸗ſchönen 
Schauſpiel vom Kraterrand aus zuzufehen. Es gibt drei Mög⸗ 
lichkeiten, auf den Veſuv zu gelangen: 1. zu Pferde von der Con 
bianca (weißes Haus) aus, 2. mit der Cbok⸗Bahn und 3. zu Fuß. 
Wir wählten die erſte und ſtatteten dem grollenden Vulkan um 
Mitternacht einen Beſuch ab, da zur Nachtzeit das Bild des täti⸗ 
gen Berges weit impojanter iſt als am Tage, wo man nur 
dicken Qualm entweichen ſieht. 

Bereits am zeitigen Nachmittag verfolgte uns in Pompeji 
ein ſogenannter Veſuvagent auf Sen . Tritt, der uns im 
ſchlechteſten Deutſch für 55 Lite (etwa 9 Mark) die verlockendſte 
und intereſſanteſte Veſupbeſteigung atıpries, Da man Prelle⸗ 
reien in Italien des öfteren ausgeſetzt iſt, gingen wir ſehr vor⸗ 
ſichtig zu Werke, wurden zwar diesmal mit dem Gelde nicht ge⸗ 
prellt, ſollten aber einen Veſupritt erleben, an den ich heute noch 
mit nicht geringem Grauſen denke. 


In dem Preis von 55 Lire ſollten alle Nebenausgaben, vor 
allem die beliebten Trinkgelder inbegriffen ſein. Wir willigten 
alſo ein, und nun ging es mit der Cirtumpeſun⸗Bahn bis Bosco⸗ 
trecaſe. Hier erwarteten uns ſchon zwei kleine Carozzen (Droſch⸗ 
ten), und in wildem Tempo ging es auf dem holprigen Pflaſtet 
bergan zur Caſa bianca. Es iſt das ein kleines, am Fuße des 
Veſuv gelegenes Anterkunftshaus für Veſuvbeſteiger. Hier bes 
kommt man einen der beſten italieniſchen Weine, den Lacrimae 
Chriſti, der nur am Veſun gedeiht. Wenn wir auch nicht die 
erſte Sorte erhielten, ſo genügte doch ein Glas, um unſeren jüng⸗ 
ſten Reiſegefährten, einen 17 jährigen Realſchüler, ſchachmatt zu 
ſetzen. Wir ſteckten ihn ins Bett, wo er bis Mitternacht ſeinen 
Nauſch ausſchlafen konnte. Wir übrigen drei liefen in einer 
Stunde zurüd ans Mittelmeer, um uns erſt noch einmal den 
dumpf grollenden und ſtarke Feuergarben auswerfenden Berg 
von unten zu betrachten. Der Anblick vom Meere aus war ſchon 
unvergleichlich ſchön. x 

Ungefähr 9 Uhr ſtiegen wir langſam zur Caſa bianca zurück, 
der Veſuv leuchtete uns. Wundervoller Sternenhimmel; keiner 
wagte ein Wort zu ſprechen in der ungewohnten Umgebung. 


Kur das Gedonner und plötzliche Aufleuchten des Vulkans riß 
och etwas bange, 


uns aus unſeren Träumen und machte uns doch etw 0 
wenn wir es auch nicht eingeſtehen wollten. So ſchritten wit 
in Gedanken verſunken vorüber an elenden Hütten, vor 
noch vereinzelt zerlumpte Geſtalten beim Schein einiger Kerzen 

n. 79 50 10% Uhr langten wir an der Caſa blanca an. 
Der Agent bekam ſeine 55 Lite und ein kleines N 155 


#6, wit ſollten uns noch bis 12 Uhr ausruhen. Am 12 U 
e Age unſer Führer die Pferde. 


rden wir eckt, dann b 
Anſer . Vea n n ummer. Uns aber 
— 2 un e in die Augen kommen. Schweigend genoſſen 


wir von der Terraſſe unferes Unterkunftshaufes die unvergleihe 
lich ſchöne, italieniſche Sternennacht. Zu unſerer Rechten das 
vom Mond. ld 


ſilbern glängende Mittelmeer mit ſeinen im Lichter⸗ 


glanze ſch en kleinen Ortſchaften Sorrent und Caſtella⸗ 
mare. Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent! Im Hinter⸗ 
geunde aber geſſterhaft, ſcharf ſich abhebend die Umeiſſe des ita⸗ 
kieniſchen Paradieſes: Capri. ; 

Da gegen 18% Uhr riß uns Hundegekläff, wildes Geſchre! 
und Pferdegetrappel aus unſeren Träumen. Wir weckten un⸗ 


S e A 
ein ſtruppiger, p aliener mit d te in 
Hand, tam im wilden Tempo angeritten und verteilte die 
Pferde — ſchöne Tiere — unter uns. Unfer Jungſter bekam 
einen prächtigen Schimmel. Wir prüften das Reſtzeug, und 
mein Freund bemerkte, daß der Sattel ſeines Pferdes nicht ganz 
ſachgemäß feſt ſaß. Aber unſer Führer, den wir aus dem 
Schlafe geriſſen hatten, ließ ſich auf Sonderwünſche wicht ein. 
Der Führer an der Spitze, ging es im Schritt durch Weinberge 
ganz allmählich bergan. Ich ritt zuletzt und war nicht unge⸗ 
halten darüber, daß ſich mein Brauner, der dicſe Tour geſbern 


wohl ſchon paarmal zurückgelegt hatte, viel Zeit ließ. So konnte 


ich weiter die ſchöne Sternennacht genießen. 
Als es mir jedoch gar zu langſam ging und meine Freunde 
und Führer vor mit nicht mehr zu ſehen waren, wollte ich 


denen 


zerlumpte Buben 


ſeine Arme breit und freute ſich diebiſch, wenn ich anſtatt vom 
Pferde zu fallen von ſeinen ausgebreiteten Armen gehalten 
wurde. Nach ungefähr 10 Minuten Galopp hatten wir die 
übrigen ein, und ich glaubte das ſchbimmſte überſtanden zu 
haben. Doch es ſollte beſſer kommen. Der Führer hatte meinen 
Freund um ein gutes Trinkgeld angeſprochen. Das war 

energiſch laut unſerer Abmachung mit dem Agenten verweigert 
worden. Nun ſann er auf Nache. Er wechſelte mit dem Pferdes 
jungen ein paar uns unverſtändliche Worte, und ſogleich ging 
ein neuer Galopp los, mit dem, den ich ſchon weg hatte, nicht 
zu vergleichen. Meine Freunde ſauſten abwechſelnd im wilde⸗ 
ſten Tempo an mir vorbei, einmal führte der Schimmel, ein⸗ 
mal wat ich an der Spitze, einmal ein anderer. Det Führer 
und der Pferdejunge, der immer noch auf meinem Pferde ſaß, 
trieben durch Peitſchenhiebe und laute Zurufe die Tiere zu wi 
dem Jagen an. Ich fluchte, ich bettelte, ich verſprach hohe Trink⸗ 
gelder; nichts half. Ein ſchadenfrohes Lachen feitens des 


Pferdejungen war die Antwort. Endlich waren wir in unge⸗ 


fähr viertelſtündigem Galopp bis an den Aſchenkegel gekommen 
und die große Steigung zwang die Pferde zu langſamem, vor⸗ 
ſichtigem Gehen. 


Ich nahm mir feſt vor, den Rückweg zu Fuß zurückzulegen, 
da ich eine zweite Atkacke fürchtete. Zweimal hatten wir unter⸗ 
wegs kurze Raſt. Nun ging es ungefähr in dreiviertel Stunde 
in Serpentinen zum Krater empot. Die Pferde ließen ſich nicht 
here ſondern ſuchten vorſichtig ſelbſt ihren Weg, tief in Ache 
watend. g 


Unter uns das Meer, über uns dunkle Wie; der Donner 
des Veſun wurde ſtärker. Endlich mußten wit abſteigen, die 
Pferde blieben zurück, und zu Fuß, tief in Aſche watend, folgten 
wir unſerm Führer. Teilweiſe krochen wir auf allen Wieten, 
ungewiß, wohin es sing. Da, ſchon nach fünf Minuten, ſtanden 
wir am Kraterrand. Unſer Ziel war ereicht. 


Wir waren 1300 Meter hoch am großen Krater des Vesuv 
angelangt. Der im großen Krater befindliche kleine Krater war 
in voller Tätigkeit. Was wir da ſahen, ließ das Furchtbare 
des Aufſtieges ſofort vergeſſen. Ein in voller Tätigkeit ſich bes 
findender Vulkan zur Nachtzeit bietet ein jo ſchauerlich ſchönes 
Bild, das man nie vergißt. Dor Berg holt erſt gleichſam Atem; 
d h. er grollt Bach dumpf. Das Grollen wird immer ſtär⸗ 
ker, bis es zum Donnern anwächſt, und dann wirft er mit furcht⸗ 
barer Gewalt rotglühende Steinfetzen und Schwefeldampf hoch 
in die Luft. Dfeſes Schauſpiel wiederholt ſich in kurzen Ab⸗ 
ſtänden. Die rotglühende Lava fließt dann langſam am kleinen 


—. 


Das Ehrengeſchenk der ungariſchen 
Huſaren an Mackenſen 
Ein ungari atenregiment, deſſen Chef Generalfeld⸗ 
are 1 500 A Telibey War, . dem Jeldmarſchall 
u ſeinem 80. Geburtstage als Ehrengeſchenk die Bronze⸗ 
tatue eines ungariihen 9 } 
Säbelklinge prüft, überreichen laſſen. 


Kratet lange Streifen rotglühender Lava. Man glaubt ſich hier 


Weg. Die Lava glüht noch tagelang. So ſah man im großen 
Krater abwärts und bahnt ſich im großen Krater langſam ihren 
oben an den Eingang der Hölle verſetzt. Wir ſtanden ungefähr 
20 Minuten infolge des ſtarken Windes eng aneinanderge⸗ 
emen am Kraterrand und beobachteten dieſes grandioſe Na⸗ 


turſchauſp'el. Dann nie der Führer zum Aufbruch. Lange 
ſam d den Aſchenkegel abwärts, hingeriſſen noch von den 
ſtarken Eindrücken, der aufgehenden Sonne entgegen. 


Die Geburt des Voltaire 


Von Jochen Klepper. 


Anmerkung: 8 
Voltaires bürgerlicher Name war Arouet. 
Als Herr Theuviet ſeiner Frau den Suppenteller hinſchob 
ſagte er kurz: „Wenn du Herrn und Frau Arouet beglückwünſchen 
willſt, tu es möglichſt bald.“ 
Madame Theuriet kamen faſt die Tränen, die Tränen der 


Gereiztheit. So gefſaännt war ſie geweſen, ſo geduldig hatte fie 
a el üt und, tun erfuhr Te Die wi ige Lola 
e Herrn T et böſe an, hie n . pen⸗ 
terrine in der einen, die Kelle in der anderen d und ließ 
ihren Gatten 13 die vetlangte Mahlzeit. 
„Ich begreife nicht, Thereſe, warum du zur Mahlzeit noch 


immer die Nachthaube aufgeſetzt haft. Du Haft ein ſeht abſcheu⸗ 
liches Ausſehen.“ Auf dieſe Aeußerung des Gatten hin erloſchen 
Madame Theuriets runde, kleine und erblindende Augen im 
Jähzorn. Ihr Geſicht wurde mit jedem Augenblick faltiger, ſpitzer 
und kleiner. „Bernard“, ſagte ſie in unnatürlicher Höhe des 
Tonfalls, „Bernard, ich ſchließe mich ein und ſchreie!“ Dieſe 
Drohung war furchtbar. Es war entſetzlich, wenn Madame 
Theuriet ſchrie und dauerte ſehr lange. Hert Theuriet fand für 
ml etwas zu As „Mir iſt nicht klar, wie du ſo widerwärtige 
nge auf den Tiſch bringen Stel 40 


mein Pferd durch den oft gehörten 170 ar ar zu ſchnellerem 1 Pond habe ein gutes Apfelmüschen gekocht und ein Brot: 


Tempo antreiben. Doch das Pferd hörte nicht auf mich. Da 
gewährte ich plötzlich, daß ich durch meinen Ruf einen italleni⸗ 
ſchen Pferdejungen aus dem Schlummer geriſſen hatte. Dieſer 
etwa 17 jährige Bengel hatte ſich an dem langen Schweif des 
Pferdes feſtgehalten und ſich ſchlaſtrunken Hnterherſchleifen laſ⸗ 
ſen. Als er merkte, daß wir weit zurück waren, ſaß er mit 
einem Satze mit auf meinem Pferde hinter mir, und in ge⸗ 
ſtrecktem Galopp ging es jetzt vorwärts. Dabel bearbeitete er 
unter lautem a⸗a⸗Rufen das ſchäumende Tier unbarmherzig mit 
der Knute. Ich wußte nicht, was mir geſchah, drohte jeden 
Augenblick vom Pferde zu ftürgen; aber der Pferdefunge hielt 


geſtampft und beides mit dem Reſt von dem köſtlichen 
Neis vom Sonntag in der Terrine aufgegeben, redete Frau 
Theuriet in wunderbarer Steigerung über den Tiſch hinweg und 
belud den Teller ihres Gatten immer mehr. 

„Wie geht es ame Atouet vor allem ?“, fuhr fie plötzlich 
ſanft fort. 5 i , 

„Sie iſt beſorgt um Herrn Arouet, da er ſich einen ſicher 
langwierigen Schnupfen zugezogen hat, der es ihm erſchwert, über 
die königlichen Akten gebeugt zu ſchreiben.“ 

„Iſt es ein Knäbchen? Iſt es ein Töchterchen?“ Madame 


Theuriet kreiſchte die zärtlichen Worte. 


Stur: fi! 


auf Sylt 


Der anhaltende Südweſtſturm 4 auf der Notsjeeinfel Sylt erneut ſchwere Schäden angerichtet. Der 
u rege 


ngeſchützte 


lache Südteil der Inſel ſteht hoch unter Waſſer. 


„Es iſt ein Weſen, das geſehen habend, ich für richtig 
erachten gezwungen bin, dir, der Fragenden, zu raten, gratulie. 
rend eilend zu ſein.“ 

Nach dieſer ihm wunderbar poſſenhaft erſcheinenden Ant⸗ 
wort lachte der reiche Doktor Theuriet närriſch in ſich hinein und 
ſah dann ſtart geradeaus, Er liebte es, jo bei Madame Theuriet 
zu ſitzen, während er am Bett ſeinet Patientin als ein höflicher 
liebevoller und altmodiſcher Schwätzer galt. 

Die hagere Madame Theuriet gab dem Tiſch einen heftigen 
Stoß und mit vor irrem Blick flog ſie nach der Tür. Ihr 
hochbrüſtiger Oberkörper war weit vorgeneigt. Herr Theuriet 
ſah ſtumpf auf ihren krummen Rücken, ihre zuſammengeſchnürte 
1 0 ille und den fliegenden Bauſch fleckiger, zerſchliſſener 

ockfalten. 


„Thereſette“, rief er nach, „Mäulchen! 
männlichen Einwohner mehr. Keineswegs iſt Paris aber die 
Hoffnung auf einen deteinſtigen Bürger geſchenkt.“ 

Madame Theuriet 1 ihm zu. Sie ſtand in fliegend vor⸗ 
geneigter Haltung mit abgewandtem Geſicht und gebogenem 
Rücken in der Tür. 

„Mäulchen, du irrſinniges Weib: Die arme Madame Arouet 
0 viel zu leidend, als daß ſie deinen Anblick noch aushalten 

unte. Außerdem hat fie ſchon ein Ungeheuer bei ſich.“ 

Nach einer knappen Stunde beugte ſich Madame Theuriet 
in ſamtenem, ſchwanenfederbeſetztem Kleide über das Wochenbett 
der Madame Arouet, lächelte fie aus rotgeweinten, leeren Augen 
an und fragte mit geſpitztem Munde, welche Hilfe fie Madame 
Arouet anbieten dürfe. 

Frau Arouet lächelte faſt wie ſonſt, wenn fie Gäſte empfing: 
„Hert und Frau Theuriet ſind doch unſere beſten Freunde. Herr 
Doktor Theuriet hat ſich heut mittags für mich aufgeopfert, Ma⸗ 
dame Theuriet.“ 

Dann ſchwieg Frau Arouet, reichte Madame Theuriet die 
Hand und ſagte, nach der Gardine ihres Bettes greifend: „Und 
jetzt wird Ihnen Mama noch das Kind zeigen.“ 

Madame Daumert, die Mutter der Frau Arouet, ſtand klein 
und gedrungen vor dem Kinderkorb. Mit ſtarkem Mienenfpiel 
und lodernden, grünen Augen bedeutete fie Madame Theuriet, 
fie dürfe ſich kein Erſchrecken anmerken laſſen. Es war erſtaun⸗ 
lich, wie gut Frau Theuriet dies erkannte, und ihte leeren Augen 
erhielten einen Ausdruck von Lüſternheit. 

Madame Daumert ſchlug den Fenſtervorhang ein wenig zu ⸗ 
rück. Frau Theuriet ſah im Korb ein winziges, rg Bündel 
ölgetränkter Lappen und weicher wollener Tüchet, zwei ver⸗ 
krampfle kleine graue Krallen, und — an Größe dem Bündel 
gleichend — einen mißgeſtalteten Kopf, ein rötlich⸗fahles Geſicht 


Patis zählt einen 


mit hängender blauer Unterlippe, eingebrückter Safe und fo her 


vorquellenden, milchigen Augen, daß die Lider die Augäpfel nicht 
zu bedecken vermochten. Der grauenhafte Schädel war unbehaart, 
die Kopfhaut und die ausgewölbte Stirn ſahen wie zerriſſen 
aus 


„Der Herr Abbe von St. Andreas des, Ares ſind ſchon zur 
heiligen 1 auf dem Wege“, flüſterde Madame Daumert und 


führte mit feſtem Griff Frau Theuriet liebenswürdig zur Tür. 
„Es wird leben, es wird leben“, tröſtete Frau Theuriet ha⸗ 
ſtig, „Sie werden es durchbringen.“ 


„Mein gutes Kind, mein gutes Kind“, weinte die kleine 


dicke Frau Daumert und griff mit verzweifelter Geſte in ihr 
braunes, lockiges Haar, „ſie überlebt es nicht. Gott wird ihr 
helfen. Nicht wahr, liebe einzige Frau Theutiet, ſie hat ſo hohe, 
heilige Gedanken; nach dem lieben heiligen Francois wird es ge⸗ 
nannt und nach unſerer Mutter Gottes. Warmes Oel, Frau 
Theuriet, warmes Oel, das hat meiner Nichte Michou Kind auch 
gebe 1 es bloß Mai wäre, anſtatt Wintersanfang!“ 


zurück. 
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ujaren, der die Schärfe feiner 


l 25 
nd ſchon eilte Madame Daumert an das Bett ihrer Tochter 


rr 


„Du darfſt jetzt nicht einſchlafen, meine geliebte Mar: 
gueritte. So höre doch, Margueritte. Doktor Theuriet ſagt, du 
darfſt jetzt nicht ſchlafen.“ 

„Es darf nicht ſterben, Mamon“, ſagte die Wöchnerin nur 
hauchend und hob ihre heiße Hand zum Geſicht der Mutter auf, 
um ſie zu ſtreicheln. 

„Hätteſt du die kalte Hand deines Kindes, und hätte das 
Kind deine Wärme“, wimmerte Frau Daumert vor lauter Qual 
und ließ ſich von Madame Arouet tröſten. 

„Mein Gott“ — Frau Daumert ſprang auf — „Gott ſoll 
mich ſtrafen. Unſere geliebte Madeleine muß ihre Abendſuppe 
bekommen.“ 

Herr Arouet kam zur Flurtür herein und hörte Madame 
Daumert in der Küche. 

„Machen Sie bloß jebt 
hinein. 5 
„Laſſen Sie mich doch bitte ganz aus dem Spiel, Pierre. 
Wenn ich jetzt nicht auf dem Platz bin, iſt alles verloren.“ 

Da ſank Herr Arouets Kopf herab. Madame Daumert ſetzte 
einen Topf aus den Händen: „Wenn das Kind doch ſchrie, 
Francois.“ 

Es ſchrie auch während der abendlichen Taufe nicht. 

Nachts ſtreckte ſich das Bündel zu geiſterhafter Länge. 

Im gleichen Augenblick taumelte Margueritte Arouet aus 
dem Bett empor, ſprang zu dem Korb hinüber, riß das Kind 
hoch drückte es in ihr Bett, ins Kopfkiſſen, kniete ſich über das 
Kind, wölbte ihren Körper ſo, daß ſie es nicht drückte und doch 
wärmte, beugte ſich, daß das Kind noch Luft bekam, aber keinen 
kühlen Zug einatmen konnte. Selbſt wie ein Embryo krümmte 
ſie ſich über das Kind, daß ſie es ſehen konnte. Durch ihre 
Achſelhöhle, durch den Hohlraum zwiſchen Leib und Schenkel fiel 
das flackernde, trübe Licht der Nachtlampe. Sie ſah ihr Kind, 
ſah ſeine grauen, dürren Krallen, aus denen ſich zwei Finger ge⸗ 
rade und ruhig löſten. 

„Das lebt, das lebt, das will leben“, flüsterte ſie ſo faſſungs⸗ 
los, wie Herr Arouet und Frau Daumert, die aus den Sofaecken 
aufgefahren und herbeigeeilt waren, Frau und Tochter noch nie 
geſehen hatten. 


nicht alle Pferde ſcheu“, rief er 


Am Morgen blickte Madame Arouet ihre Mutter mit einem 


fremden Ausdruck an und ſagte: „Es hat geſchworen, zu leben.“ 
Und dann verlangte ſie nach etwas Frühſtück. 


Kattowitz — Welle 408,7. 


Freitag. 12,05: Konzert. 16,20: Konzert. 17,15: Vortrag. 
17,45: Konzert. 19,30: Vorträge und Berichte. 20,05: Muſika⸗ 


liſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert der Philharmonie. 
23: Franzöſiſche Plauderei. f 
Warſchau — Welle 1411. 
Freitag. 12,05: Schallplattenkonzert. 15: Handelsbericht. 
15.20: Vortrag. 16,15: Grammophonkonzert. 17,15: Vortrag. 


19,25: Schallplattenkon⸗ 


17.45: Konzert. 18,45: Verſchiedenes. it 
20,15: Konzert der Phil⸗ 


zert. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 
harmonie von Warſchau. 


anpich 
Walter 


— 


E Unser großer 


Wir gewähren bei Bar- 
zahlung bis zum Fest auf 


Teppiche 


x = Weihnachts -Verkauf 
N 1111] ccc 


hat begonnen. 


Brücken / Vorlagen 

Läufer / Kelims 

- Divandecken / Tischdecken / Schlafdecken 
Cocos - Läufer / Cocos - Teppiche 
Linoleum - Läufer / Linoleum - Teppiche 


10% Weifhinaddts-Rabatt 


Auf Handknüpf- und Orient - Teppiche nur 5%, 


Gleiwitz Welle 253. Brerkau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

16.00: Stunde der Frau. 16.30: 
Uebertragung aus Breslau: Anterhaltungskonzert. 17.30: Kin⸗ 
derzeitung. 18.00: Schleſiſcher Verkehrsverband. 18.15: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Wirtſchaft. 18.40: Stunde der Technik: 
Elektriſches Spielzeug unterm Weihnachtsbaum. 19.05: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 19.05: Abendmufik (Schall⸗ 
platten). 19.40: Wiederholung der Wettervorherſage. 19.40: 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 20.05: Hans Bredow ⸗Schule: 
Naturwiſſenſchaft. 20.30: Wiener Unterhaltungskonzert. 21.35: 
Das Triptychon von den heiligen drei Königen. 22.10: Die 
Abendberichte. 22.35: Handelslehre: Reichskurzſchrift. 


Freitag, 13. Dezember. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Laurahütte. Am Freitag, den 13. Dezember, abends 7% 
Uhr, findet bei Kosdon ein Vortrag ſtatt. Lehrer Nowinski 
ſpricht über „Natürliche Körperpflege“. Wir machen alle Ge⸗ 


werkſchaftsmitglieder und Kulturvereine darauf aufmerkſam 
und bitten um recht zahlreichen Beſuch. 
verſammlungskalender 


Bergbauinduſtricarbeiterverſammlungen am Sonntag, den 
15. Dezember 1929. 

Bismarckhütte. Vormittags 9 Uhr, bei Brzezina. 
rent Kamerad Nietſch. 

Laurahütte. Vormittags 9% Uhr, 
zur Stelle. 

Ruda. 
zur Stelle. 

Murcki. Nachmittags 3%, Uhr, im Lokal „Fürſtl. Gaſthaus“, 
Referent zur Stelle. 

Knurow. Nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal, Reſe⸗ 
rent Kamerad Kurzitza. N 


Refe⸗ 
bei Kosdon, Referent 


Nachmittags 3 Uhr, im Lokal Kurzawa, Referent 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag, den 12. Dezember: Muſikabend. 
Sonntag, den 15. Dezember: Heimabend.. 


Alle Abende finden im Zentralhotel um 8 Uhr im Zim⸗ 
mer 15 ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 6 


Der Vorſtand. 
— * 


Bismardhütte. Am Sonntag, den 15. d. Mts., findet bei 


Brzezina (Kalina 65) eine gemeinſame Parteiverfammlung der 


taufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Se 17 
eee eee eee ille“ 


„Volks w 


1111111111) 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


2. 
ul. Miynska 5 


2 E 


Katomwice 


2 Walter 


Topic Teppich 


Walter 


pulver „Blenujan“. 


tete aut I Splamen na Herstel | 


sowie IN- und AUSLÄNDISCHES PORZELLAN und KRISTALLE - GLAS 
STEINGUT - LEDER- u. NICKELWAREN - TAFELBESTECKE - KOSMETIK 


sowie praktische Geschenkartikel in großer Auswahl zu konkurrenzlosen Preisen empfiehlt 


Spielwarenfabrik Fryderyk Fuchs 


Beamten u. Arbeiter der Stickstoffwerke Chorzöw, erhalten bei mir Waren auf Gutscheine (ausgestellt von obigem Werke), 


Ausgezeichnet im In- und Anslande mit Goldenen und Silbernen Medaillen! 


— 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


Kröll. Huta 
ul. Wolne sci 28 


* 
D. S. A. P. und P. P. S. ſtatt. Beginn der Verſammlung um 
9% Uhr vormittags. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 13. Dezem⸗ 
ber, abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes 
eine Mitgliederverſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei in Polen und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Um 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. 
Konſum verein „Vorwärts“.) Am Freitag, den 13. De⸗ 
zember, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, 
Büfettzimmer, eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. 
Hierauf werden ſämtliche Mitglieder aufmerkſam gemacht und 
um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. (Maſchiniſten u. Leizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 15. Dezember, vormittags 9 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Achtung. Radfahrer!) Die Reigen 
ſtunde findet am Donnerstag, den 12. Dezember, abends 7 Uhr, 
im Saale des Dom Ludowy ſtatt. Es iſt Pflicht, mit Rädern 
zu erſcheinen. 

Königshütte. („Die Naturfreunde‘) Am Freitag, 
den 13. Dezember, finden im Vereinszimmer des Volkshauſes 
folgende Sektionsſitzungen ſtatt: Am 19% Uhr: Faltbootſektion. 
Um 20%, Uhr: Winterſportſektion. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird erwünſcht. Gäſte willkommen. 

Lipine. Am Sonntag, den 15. Dezember, abends um? Uhr, 
findet eine Sitzung der Vorſtände der Bergarbeiter, Metall⸗ 
arbeiter, Maſchiniſten und Heizer und Arbeiterwohlfahrt im 
Saale bei Machon ſtatt. — Am Dienstag, den 17. Dezember, 
abends um 7 Uhr, findet im Saale bei Machon eine Verſamm⸗ 
lung der Freien Gewerkſchaften und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 

Siemianowitz. („Freie Sänger“) In dieſer Woche 
findet die Probe nicht am Mittwoch, ſondern am Donnerstag 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 15. Dezember, vormittags 
10 Uhr, Sitzung des Jugendbundes. — Um 5 Uhr Geſang. Alle 
Sangesbrüder und Sangesſchweſtern bitten wir, die Uebungs⸗ 
ſtunden pünktlich innezuhalten. Gäſte werden herzlichſt einge⸗ 
laden. Nach dem Geſang gemütliches Beiſammenſein. Die Muſik 
wird von der Hauskapelle der muſikaliſchen Abteilung geſtellt. — 
Die Uebungsſtunden des Zithervereins finden von nun an jeden 
Mittwoch und Sonntag, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. 

Myslowitz. (Achtung, Arbeiterjugend!) Am Sonn⸗ 
tag, den 15. Dezember, vormittags um 10 Uhr, wird vom Grün⸗ 
dungskomitee eine Mitgliederverſammlung einberufen, die bei 
Chylinski, am Ringplatz, ſtattfinden wird. Arbeiterjugend, er⸗ 
ſcheine zahlreich! Das Gründungskomitee. 

Nikolai. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonntag. 
den 15. Dezember, nachmittags 4½ Uhr, findet bei Kurpas eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref. Sowa. 


— u — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Tell. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Nzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. 
Kosciuszki 29. 


ECHITER.FEE: 
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JOHANNES GOTTE, TEE-IMPORT WAR 
DRESDEN 16 


DRUCKSACHEN 


‚FÜR HANDEL UND GEWERBE 
\INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 
IN DEUTSCH UND POLNISCH \ 
BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
- , ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN - 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29- TEL.2097 


— — 


. ——... ·—4 
„%%% %,Ex&epeieeeee hee οοh,,ẽj 


Nen Ohne Arbeit, ohne Müh', 
18 Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
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